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Der Drudenfuß.
Mit einer gewaltigen Mehrheit , bestehend aus Sozial¬

demokraten , Zentrum , Polen und dem größten Teil der
fortschrittlichen Volkspartei , hat der Reichstag am Freitag
beschlossen, den Herrn Reichskanzler um dre Vorlegung
eines Gesetzentwurfs zu ersuchen , durch den der Sprachen¬
paragraph und der Jugendlichenparagraph des Reichsver¬
einsgesetzes beseitigt wird . Der schöne Beschluß kam aller¬
dings zwei Posttage zu spät, Denn schon am Mittwoch
hatte — nicht der Herr Reichskanzler und auch nicht der
Staatssekretär Dr . Delbrück , aber der Direktor im Reichs¬
amt des Innern , Lewald, erklärt , die Reichsleitung, die
preußische Staatsregierung und die verbündeten Regierun¬
gen dächten gar nicht daran , eine Novelle zum Reichs¬
vereinsgesetz von 1908 einzubringen . Sie mögen beschlie¬
ßen, was sie wollen — dies war der langen Rede kurzer
Sinn — es bleibt ja doch alles -beim alten !

Der Reichstag hat das Gesetz gemacht . Er hat sich in¬
zwischen davon überzeugt, daß es schlecht ist, und will es
ändern. Zu den Parteien , die diese Aenderung verlangen ,
gehört auch eine/ die vor sechs Jahren das Gesetz mitbe-
schlofsen hat, die aber mittlerweile durch die illoyale Hand¬
habung des Gesetzes in verschiedenen Einzelstaaten eines
besseren belehrt worden ist. Die Mehrheit von 1908 ist im
Jahre 1914 zu einer Minderheit geworden, erstens schon
durch den Willen der Wähler , die inzwischen gesprochen
haben, überdies aber durch die reuige Umkehr eines Teils
der damaligen Blockmehrheit. Hätten die Fortschrittler
damals schon gestimmt, wie sie diesmal — mit Ausnahme
des Herrn v . Payer — gestimmt haben, das Gesetz wäre
nie zustande gekommen . Dennoch weigert sich die Regie¬
rung, die Fehler von 1908 zu korrigieren , und dem Reichs¬
tag geht es genau so wie Mephisto, der in Pudelsgestalt
den Drudenfuß an Faustens Schwelle nichts ahnend über¬
sprang : „Der Pudel merkte nichts, als er hereingesprun¬
gen. Die Sache sieht jetzt anders aus : der Teufel kann
nicht aus dem Haus .

"
In dem unerschöpflichen Kapitel „Mißachtung der deut-

schen Volksvertretung durch die preußische Reichsregie-
rung " ist mit diesem Vorgang ein neuer beschämender Bei¬
trag geliefert. Zugleich ist dem Reichstag eine Lektion er¬
teilt , die er nicht so leicht vergessen sollte . Der Reichstag
kann reaktionäre Bestimungen beschließen , sei es in vollen :
Bewußtsein seiner Handlungsweise , sei es unbewußt , weil
er sich über ihre Gefährlichkeit durch dir scheinbare Harm¬
losigkeit ihrer Fassung täuschen läßt . Der Bundesrat wird
solche Beschlüsse stets mit Freuden bestätigen. Merkt aber
der Reichstag später, welches Unheil er angerichtet hat . so
kann er sich auf den Kopf stellen , es wird ihm doch nicht
gelingen , den Schaden zu reparieren . Läßt er sich von
positivem Arbeitsdrang durchdrungen dazu verleiten ,
„Schönheitsfehler" mit in Kauf zu nehmen, so wäscht nach¬
her kein Wasser die Flecken wieder ab. Es gibt kein Zu¬
rück. „Das erste steht uns frei , beim zweiten sind wir
Knechte .

"
Wie hat vor sechs Jahren Herr Naumann mit seinen

Freunden das Reichsvereinsgesetz verteidigt . Ja , es wäre
manches Bedenkliche darin , aber des Guten wegen , das
es enthalte , müßte man doch das Bedenkliche schlucken .
Und es wurde geschluckt . Nur wenigen Freisinnigen , unter
ihnen Potthoff und der verstorbene Dohrn , stimmten da¬
mals gegen das Sprachenverbot , gegen den Jugendlichen¬
paragraphen . Der beste Mann der Partei , Barth , schied
voll Ingrimm und Verachtung von seinen langjährigen
Kampfgenossen . Man ließ ihn ziehen . In zahlreichen ein¬
dringlichen Reden entwickelten die Sozialdemokraten über¬
zeugende Gründe gegen die neuen Zwangsbestimmungen ,alles , was inzwischen eingetreten ist, sagten sie in den Re¬
den voraus . Es half nichts. Jetzt ist das Malheur fertig
und wenn der Freisinn zehnmal schreit : „Das haben wir
urcht gewollt! " Es hilft doch nichts!

Die Sozialdemokratie könnte sich , soweit es sich um die
Wahrnehmung ihrer Parteiinteressen handelt , bei diesem
Ergebnis leicht beruhigen . Mit Recht hat der Zentrums¬
abgeordnete Marx in der Debatte gesagt, es gäbe für die
Sozialdemokratie gar kein , besseres Agitationsmittel als
dre Handhabung des Reichsvereinsgesetzesdurch die Poli¬
zeibehörden u . die klassische Rechtsprechung der Gerichte , wo¬
bei ein Urteil das andere aufhebt. Im Kampf gegen die
konservative Mißwirtschaft in der Verwaltung ist das Tat¬
sachenmaterial, was da geliefert wird, von unschätzbarer
Bedeutung. Aber auch im Kampf gegen die höchst unzu¬
verlässige Fortschrittsgruppe des bürgerlichen Freisinns
und diese Tatsachen äußerst wertvoll. Die Freisinnigen
ßnd mit verantwortlich für alle sinnlosen Schikanen der
Polizei, und sie können sich von dieser Verantwortung nicht
befreien durch nachträgliche höchst platonische Abänderungs »
beschlüsse , für die sie nicht einmal volle Einstimmigkeit in
lhrer Partei aufbringen können. Auch die Nationallibe -
^ len haben durch geschlossene Ablehnung der eingebrachten
Resolutionen ihren angeblichen Liberalismus wieder ein¬
mal in glänzendstem Lichte gezeigt .

Der Sozialdemokratie kann es aber nicht genügen, im-
>tzer neuen Agitationsstoff anzuhäufen . Sie will das Reich
heraussühren aus dem Elend seiner verfassungsrechtlichen

Zustände . Sie will, daß der Volkswille und die Beschlüsse
der Volksvertretung nicht mehr von den Herrschenden mit
souveräner Verachtung beiseite geschoben werden. Und
darum ist die Frage am Platze, wie lange noch der Reichs¬
tag Resolutionen beschließen will und wieder Resolutionen,
und nochmals Resolutionen , ohne sich darum zu kümmern,
was aus diesen Resolutionen wird . Man kann sich ja des
Eindrucks nicht erwehren, daß die Abstimmung über diese
Entschließungen ohne Entschlußkraft nachgerade zur Farce
wird — zumal wenn, wie im vorliegenden Falle , die Re¬
gierung schon im vornherein durch irgend eine Nachgeord¬
nete Stelle erklärt hat , sie denke gar nicht daran , dem Be¬
schlüsse des Reichstags nachzukommen . Vielleicht wäre es
in solchem Falle besser , die Debatte kuzerhand abzubrechen ,
von einer fruchtlosen Abstimmung abzusehen und sofort zur
Erörterung der allgemeinen Frage überzugehen, wie sich
der Reichstag gegen eine derartige Behandlungsweise in
wirksamer Art zur Wehr setzen kann.

Die Resolutionen des Reichstags unterscheiden sich bei¬
nahe nur noch dem Namen nach von den Petitionen , den
Bittschriften , die jeder einzelne Staatsbürger nach Belie¬
ben einreichen kann. Das Volk will aber keinen Re -chstag
der bei den hohen Regierungen untertänige Promemoiren
einreicht, deren Schicksal ihm im voraus bekannt ist und
deren Ablehnung er mit Ergebung hinnimmt . Das Volk
will einen Reichstag, der seinm Willen durchsetzt. Diesmal
hat sich gezeigt, daß der Reichstag nicht einmal imstande
ist, Beschlüsse, die er vor wenigen Jahren gefaßt hat , zu
revidieren ,

'obold er sie als verfehlt erkennt.
Leichtherzig ba >. er den Drudenfuß übersprungen . Jetzt ,

da er aus der Falle wieder h"caus will, wird ihm höhnisch
erwidert :

Du b ' it doch silbst ins Gern gsgarrgen,
Den Teufel halte , wer ihn hält !
Er wirü ihn nicht foLa' '> zum zweitenmale fangen .

Die neuen Monarchen.
In alten Zeiten waren es die Könige, die durch das

Bestreben, ihre Hausmacht zu stärken und ihren Länderbe¬
sitz zu vermehren , die Ruhe der Welt störten. Heute ist
die Monarchie aus zahrleichen Ländern verschwunden ,
in anderen ist sie aufs Altenteil gesetzt , im besten Fall
ist sie durch die vordringende Demokratie in eine innere
Abwehrstellung gedrängt und findet dabei kaum Zeit , an
Eroberungspläne zu denken .

An die Stelle der Könige von Geburt sind die Könige
des Geldsacks als Unruhestifter getreten . Ihre Agenten
wirken in allen Ländern gleich den Diplomaten der alten
Schule mit List und Jntrigue , mit rollenden Rubeln und
Louisdore , mit Bestechung und Verleitung zum Verrat .
An den Kruppskandal , der in der ganzen Welt Staub auf¬
wirbelte , reihte sich — wenig bemerkt — der Ehrhardts¬
skandal, die kriegsgerichtliche Verurteilung des in Ehr¬
hardts Diensten stehenden Kapitäns a. D . v . d . Goltz we¬
gen Verleitung eines aktiven Kameraden zur Ausliefe¬
rung militärischer Geheimnisse. Zu gleicher Zeit ward
das ferne Japan in leidenschaftliche Bewegung gebracht
durch den Berliner Erpresserprozeß Richter, in dem die
Bestechung hoher japanischer Beamter durch die Firma
Siemens -Schuckert sestgestellt wurde . Kurz . zuvor hatte
eine neue Mannesmann -Afsäre Spanien in Aufregung
versetzt , da hatte die Firma Mannesmann dem Königreich
Spanien von Macht zu Macht seine Vermittlung zwischen
der spanischen Regierung und den aufständischen Stäm¬
men Nord -Marokkos angeboten und dabei Vorschläge
gemacht , die geradewegs auf die Gründung eines König¬
reichs Mannesmann in Nord -Marokko hinausliefen . Dann
kam die tragikomische Putilov -Affäre, die von Frankreich
über Deutschland nach Rußland

' hinüberspielte und die da¬
mit endete, daß der Russe 'durch die Drohung mit dem
Deutschen dem Franzosen eine Fünfzigmillionenanleihe
abpretzte. Das Allerneueste auf diesem Gebite aber ist
ein zweiter Fünfzigmillionenkrieg zwischen Krupp und
Schneider -Creuzot , dessen Schauplatz zur Abwechslung
nicht Rußland sondern die Türkei ist.

Das „Echo de Paris " droht der Türkei mit der Sper¬
rung des Credits , weil sie bei Krupp für fünfzig Millio -
nen Kriegsmaterial bestellt hat . Das französische Blatt
spricht von einer Herausforderung Frankreichs und er¬
blickt in neuen türkischen Rüstungen eine Bedrohung des
Weltfriedens . Der „Berliner Lokalanzeiger ist wahr¬
scheinlich im Recht, wenn er meint , die Gefahr für den
Weltfrieden werde vom „Echo" nur dann entdeckt, wenn
die Kanonen statt in Frankreich in Deutschland bestellt
werden . Wenn er aber das „Echo de Paris " das bevorzugte
Organ der französischen Firma Schneider-Creuzot nennt ,
und darauf hinweist, wie die Schiebereien der französischen
Presse tatsächlich doch nur Privatinteressen verfolgten, so
erstaunt man über solche Kühnheit . Alle Welt weiß, daß
die deutsche Firma Krupp erst kürzlich schwere Millionen
darangewendet hat , um sich im Scherl-Verlag festzusetzen:
alle Welt weiß auch , daß der „Lokalanzeiger" wie die mei-
sten bürgerlichen Blätter nicht von P r i v a tinteressen,
sondern von „wichtigen nationalen Interessen " zu
sprechen pflegen , wenn die Geschäfte von Krupp oder einer

anderen deutschen Grotzfirma in Frage stehen . Es gibt
in Deutschland zweifellos mehr Zeitungen , die Krupp
offiziös sind als solche , die Bethmann offiziös wären , und
mancher Redakteur wird eher ein paar kräftige Bemer¬
kungen über das Haus Hohenzollern riskieren , als daß
er sich , sei es auch mit bescheidenem Bedenken , an das Haus
Krupp heranwagte .

Das überströmende Machtgefühl des Hauses Krupp
ist auch kürzlich wieder in einer Kaisergeburtstagsrede
des Herrn Krupp von Bohlen und Halbach zum Ausdruck
gekommen, deren interessanter Text erst einige Tage spä¬
ter in der Presse veröffentlicht wurde. Wie die anderen
Großen der Welt , die sich vom Umsturz bedroht fühlen,
hat auch der Prinzregent des Estener Erzhauses gegen
die Sozialdemokratie polemisiert , „die Partei , deren Geg¬
nerschaft uns stets ehrenvoll sein wird .

" Dann feierte
Berta Krupps Gatte die Firma als ein „Bollwerk der
individualistischen Wirtschaftsordnung " und schloß mit der
Versicherung:

Was meiner Frau und mir durch die bestehende Gesell¬
schafts- und Wirtschaftsordnung zu eigen ist, das betrachten
wir als ein anvertrautes Gut , das unter dem Gesichtspunkt
des Gemeinwohls zu verwalten unsere höchste Ehren¬
pflicht ist. Mein Ehrgeiz geht dahin, daß wir . . . das uns
anvertraute Werk in feiner Größe und Stellung im deutschen
Wirtschaftsleben , soweit menschliche Kräfte reichen, erhalten ,
aber auch — eines ist nicht ohne das andere möglich — in
voller Freiheit und unbedingter Unabhän¬
gigkeit .

Die absoluten Monarchen nannten sich die ersten Diener
des Staates , was sie freilich nicht hinderte , rücksichtslose
Despoten zu sein. Und auch sie verteidigten und vertei¬
digen , wo sie es können, auch jetzt noch ihre „Freiheit und
Unabhängigkeit "

, der nicht „unter sozialdemokratischen
Zwang " gestellt werden dürfe . An der Kommandogewalt
darf nicht gerüttelt werden ; Wie in Berlin , so ists in
Essen . Wie in Essen , so ists in Berlin .

Nur daß die neuen Monarchen, wie schon gesagt , durch
ihren Eroberungsdrang gefährlicher sind als die alten.
Diese neuen Monarchen sind überall zu Hause, auch in den
Republiken,, sie haben in allen Welthändeln ihre geschäf¬
tigen Finger , ihren Jntressen zu dienen ist „nationale" ,
ist „patriotische" Pflicht . Sie entfalten internationale
Preßhetzen und stellen die Diplomatieen ihrer Vaterländer
in ihren Dienst . Der Zeitungskrieg zwischen den beiden
Kanonenkönigen Schneider und Krupp bietet ein neues
Beispiel dafür , eines von vielen.

Mißtrauische Leute könnten freilich auf den Gedanken
kommen , daß der ganze Lärm verabredet sei. Erst streitet ,man sich, wer die fünfzig Millionen für die türkischen 1
Kanonen bekommt, dadurch verschärft man den deutsch-
französischen Gegensatz und schafft Stimmung für Neube -
waffnungen . Zum Schluß bestellt Frankreich für ein
Paar Hundert Millionen neue Geschütze bei Schneider, und
Deutschland macht es bei Krupp ebenso.

Es mag sein, daß die Kabinettspolitik der neuen Mo¬
narchien zu solchen Künsten noch nicht gediehen ist, aber
treibt man es auch nicht bewußt, so bleibt die Wirkung
doch dieselbe . Das Endresultat ist stets, daß immer mehr
Geld Kulturzwecken entzogen und zur Schaffung von Zer¬
störungsmitteln verwendet wird . Alle Völker der Erde
keuchen unter dem Druck dieser Despotie, die erst ein
Ende finden kann durch den radikalen Umsturz des neuen
Monarchentums von Geldsacks Gnaden und die Etablie¬
rung der Volksherrschaft über die Volkswirtschaft .
Demokratie in der Wirtschaft aber ist Sozialismus !

Deutsche Politik«
Die Arbeitslosenversicherung im württembergischen

Landtag .
Im württembergischen Landtag kam am Freitag endlich

die sozialdemokratische Interpellation zur Verhandlung :
"

„welche Maßnahmen die Regierung zur Milderung der
Not der Arbeitslosen zu treffen gedenke ?" Das Zentrum
interpelliert in demselben Sinne . — Gen. Dr . Lindemann
entwarf aus Grund sorgfältiger Erhebungen ein Bild von
dem Tiefstand der wirtschaftlichenKonjunktur , der mit vol¬
ler Wucht auf die Arbeiterklasse im allgemeinen, besonders
aber auf den Arbeitslosen lastet. Allein in der Metallindu¬
strie Stuttgarts ist wöchentlich ein Ausfall von 82 000
Mark an Arbeitslohn zu verzeichnen . Sehr wirksam kri-
tisierte unser Redner die Regierung , weil sie dem bereits
zweimal gefaßten Kammerbeschluß nicht nachgekommen
ist , der sich für die Gewährung von Staatsbeiträgen zu
kommunalen Arbeitslosenversicherungen ausspricht. An
der Tatsache, daß Reich , Staat und Gemeinden seit Jah¬
ren untätig sind und jeder dieser Faktoren die Zustän¬
digkeit dem anderen zuzuschieben sucht, empfinden die Ar¬
beiter kein ästetisches Vergnügen , sondern sie erblicken da¬
rin nur den bitteren Hohn und den schlechten Willen der
verantwortlichen Instanzen . Zum mindesten solle die
württembergische Regierung das bayerische Beispiel nach¬
ahmen.

Der Zentrumsabgeordnete AndrS schlug gleichfalls
einen energischen Tan an und gab der Regierung das
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Sprichwort zu bedenken : Wenn der Magen knurrt , ist nicht
gut beten. — Die Antwort des Ministers des Innern
t>. Fleischhauer lief auf die vollständige Negation hinaus .
Der Minister redete ein langes und breites über den Stand
des Wirtschafslebens, um unter Berufung auf Gutachten
aller nur denkbaren Unternehmervertretungen zu beweisen ,
daß die Arbeitslosigkeit keinen ungewöhnlichen Umsang
aufweise. Und doch mutzte er zugeben, datz die Zahl der
Gäste der Wanderarbeitsstätten sich enorm vermehrt hat ;
aber er hat 99 Gründe an der Hand , um ein Eingreifen der
Regierung abzulehnen . In den Gemeinden mit kommu¬
naler Arbeitslosenversicherung habe man erst noch Erfah¬
rungen zu sammeln : das Genter System habe viele Män¬
gel ; der Staat dürfe nicht Kampforganisationen , wie die
Gewerkschaften , stärken , von einer staatlichen Unterstützung
würden die freien Gewerkschaften den Löwenanteil bekom¬
men. Eine Zwangsversicherung sei nur auf reichsgesetz¬
lichem Wege möglich . Der württembergischen Industrie
dürfe man nicht einseitige weitere Lasten aufbürden . Alle
Unternehmerorganisationen seien gegen ein Eingreifen
des Staates auf diesem Gebiete. Württemberg sei mit
den Wanderarbeitsstätten bahnbrechend vorangegangen :
jetzt möge Bayern eine Probe . mit der Arbeitslosenver-
ncherung machen . Der Minister beschwor schließlich de«
Landtag , die Regierung nicht zu drängen , datz sie jetzt schon
etwas tun solle, den sie könntz zurzeit noch keine praktischen
Vorschläge machen .

Die Krise.
« le süddeutschen Baumwollindustriellen beschlossen, sei¬

nerzeit eine Produktionseinschränkung in der Richtung
vorzunehmen, daß bis zum 1 . April nur an fünf Tagen in
der Woche gearbeitet wird . Am Mittwoch hat nun wieder
eine Versammlung der süddeutschen Baumwollindustriellen
in München getagt , an der Vertreter von 33 Rohwebereien
teilnohmen , die insgesamt 31000 Webstühle stehen haben.
Es wurde beschlossen, die Betriebseinschränkung auch im
zweiten Quartal 1914 fortbestehen zu lassen , falls sich wei¬
tere Rohwebereien in dem Umfange anschlietzen , datz eine
Gesamtbeteiligung von 40 000 Webstühlen erreicht wird .
Da jetzt schon Betriebe mit 31000 Webstühlen für die Be¬
triebseinschränkung sich aussprachen, wird es nicht schwer
halten , den Rest noch zu erlangen . — Die Textilarbeiter
Knnen sich also auf ein weiteres Hungervierteljahr gefaßt
machen .

„Eine reaktionäre Affenkomödie!"
Bekanntlich ist vor einiger Zeit der verantwortliche Re¬

dakteur des „Vorwärts " zu vier Wochen Gefängnis ver¬
urteilt worden, weil ec durch den Artikel : „Eine reaktio¬
näre Affenkomödie" das preußische Abgeordnetenhaus be¬
leidigt haben sollte . Im Urteil war dem Abgeordneten¬
hause auch die Publikationsbefugnis zugesprochen worden.
Die Geschäftsordnungskommission beschäftigte sich am
Freitag mit der Frage , ob das neugewählte Abgeordneten¬
haus auf der Veröffentlichung des Urteils bestehen soll, da
es sich auf die Beleidigung des verflossenen Abgeordneten¬
hauses bezieht. Natürlich beschloß die Kommission , daß die
Veröffentlichung des Urteils im „Vorwärts " zu erfolgen
habe. Nur die Vertreter der Polen und der Fortschritler
stimmten dagegen. Der Fortschrittler erlärte , schon des¬
wegen dagegen zu stimmen, weil seine Partei seinerzeit
gegen die Einleitung des Strafverfahrens war .

Die verborgenen Goldlager .
Allenthalben wirkt der Wehrbeitrag wie ein Zauber¬

stab , mit dessen Hilfe bis dahin verborgene Schätze ent¬
deckt werden. Von Frankfurt a. M . hörten wir schon ,
daß das Vermögen dort um 300 Millionen größer sei, als
man nach den bisherigen Einschätzungen zur Vermögens¬
steuer anzunehmen berechtigt war . Jetzt haben die Dezer¬
nenten der Berliner Steuerveranlagungskommission

Vom Terrorismus und der
Disziplin .

( Schluß.)
Wie es dem Gesellen erging , der aus der beschimpften

Stadt kam , zeigt das Schicksal des Johann Ludwig
Wilkens , der 1792 in Braunschweig aus gelernt hatte
und nun schleunigst auf Wanderschaft ging . In einem
Zuge maschierte er bis nach dem damals polnischen Thorn
und fand als angeblicher Berliner Geselle dort Unterschlupf
und Liebe bei einer Meisterstochter. Aber bald hatte die
Gesellenschaft Berlin angefragt , was es mit diesem Ge¬
sellen auf sich habe, der keinerlei Papiere vorweisen könne ,
und nun mutzte Wilkens seinen Lehrort eingestehen.
Schleunigst zwangen ihn die durch den Betrug noch mehr
erbitterten Gesellen, Thorn wieder zu verlassen und sich in
Berlin noch einmal zum Gesellen machen zu lassen . Aber
auch dort konnte Wilkens keinen schriftlichen Ausweis über
seine zweite (kurze ) Lehrzeit und Erklärung zum ordent-
lichen Gesellen erlangen , weil die Aeltermeister des Ber¬
liner Gewerks aus Furcht vor der Regierung ihm keinen
zweiten Lehrbrief auszustellen wagten . Deshalb jagte ihn
die Warschauer Gesellenschast aus ihrer Mitte , und in
Thorn drohte ihm das gleiche Schicksal. Die Ratsherren von
Thorn wagten nicht , Wilkens als Meister anzuerkennen,
ehe er nicht Frieden mit den Gesellen geschlossen. Ganz
verzweifelt wandte sich Wilkens mit der Bitte um Hilfe
an das Braunschweiger Gewerk, und die braunschweigische
Regierung gab sein Promemoria mit einem gebührenden
Anschreiben an die preußische Regierung weiter : ob denn
wirklich „der Unfug die in dasigen Königlichen Landen
so hart verbotenen Mißbräuche der Handwerksgesellen" in
Berlin die obrigkeitliche Billigung fände? !

In Preußen war man natürlich wütend , daß Preußen
der Vorwurf gemacht werden könne , mit nicht genügender
Strenge den Anmaßungen der unteren Volksschichten ent¬
gegengetreten zu sein. Sofort ging , nach dem inzwischen
annektierten Thorn eine höchst ungnädige Kabinettsorder ,
die Rädelsführer zur Verantwortung zu ziehen . Nun
häuften sich dicke Aktenbündel, Finanzministerium , Kriegs -
direktorium , Kurmärkische Kammer , Westpreußische Kam¬
mer , Magistrate von Berlin und Thorn hatten genug
Verdruß und Schreiberei . Auch wandte man sich mit einer
diplomatischen Beschwerde nach Warschau , das man als

Montag, den 3 . Februar 1914.
auf Grund einer oberflächlichen Berechnung festgestellt ,
daß mindestens 4 Millionen Mark an Steuern mehr ein-
gehen werden, als sich nach der vorjährigen Veranlagung
zur Staats - und Einkommensteuer erwarten ließ. Für die
Finanzen der Stadt Berlin ist dieses Ergebnis von be¬
trächtlicher Bedeutung . Auch in Magdeburg hat es
sich ergeben, daß eine ganz erhebliche Anzahl größerer und
mittlerer Vermögen bisher der Steuerpflicht ent¬
zogen worden war und wie die „Magdeburgische
Zeitung " erzählt , hat es sich dabei zum großen Teil um
Steuermogeleien recht krasser Art gehandelt.
Ueber die Höhe der Mehreinküfte in Magdeburg läßt sich ,
da die Veranlagungsbehörde noch mitten in der Arbeit
steht , noch nichts sicheres sagen, günsftgenfalls aber kann
die Stadt auf die geplante Erhöhung der Gemeindeein¬
kommensteuern um 10% verzichten .

Am Ende also wird sich Herausstellen, daß Deutschland
viel reicher ist , als bisher angenommen wurde . Allerdings
kommt dieses Mehr ausschließlich auf die Rechnung der
Wohlhabenden, da die Arbeiterschaft auch beim besten oder
vielmehr beim schlechtesten Willen nicht in der Lage ge¬
wesen wäre , den Steuerfiskus zu betrügen .

Die Braunschweiger Polizei gegen die Straßendemon¬
strationen .

In dem amtlichen „Braunschweiger Anzeiger" erläßt
der Polizeipräsident von Braunschweig eine Bekanntma¬
chung , in welcher die Bevölkerung aufgefordert wird ,
Straßenumzügen und Demonstrationen fernzubleiben.
Insbesondere werden Personen , die aus Neugierde an sol¬
chen Vorfällen teilnehmen , darauf hingewiesen, daß sie alle
Folgen mitzutragen hätten. Der Polizeipräsident betont
dann weiter , daß künftig gegen Straßendemonstranten
mit aller Schärfe vorgegangen wird und daß, falls die Po¬
lizei der Demonstranten nicht Herr werden sollte , das Mi¬
litär mit äußerster Strenge eingreifen wird .

Strafverfahren gegen die Kölner Polizisten.
Sämtliche im Kölner Polizeiprozeß vernommene Kri¬

minalbeamte haben Vorladungen vor die Staatsanwalt¬
schaft erhallen , um dort verantwortlich vernommen zu
werden. Sie sind angeschuldigt, sich der passiven Be-
stechung dadurch schuldig gemacht zu haben, daß sie Geld¬
geschenke angenommen haben.

Der Jesuitenpater Cohausz darf sprechen.
Von der Polizeidirektion in Osnabrück war kürzlich ein

Vortrag des Jesuitenpaters Cohausz verboten worden.
Nach einer Meldung aus Osnabrück wurde dieses Verbot
vom Regierungspräsidenten aufgehoben.

Die gefälschten Futtermittel .
Einen „offenen Brief " an den sozialdemokratischen

Landtagsabgeordneten Gutsbesitzer Hofer-Kleinlauken ver¬
öffentlicht der Geschäftsführer des Bundes der Landwirte
für die Provinz Ostpreußen , Haupt , in der konservativen
„Qstpreußischen Zeitung "

. Danach soll Genosse Hofer in
der Landtagssitzung vom 21 . Januar gesagt haben, hie
Verkaufsstelle des Bundes der Landwirte in Johannisburg
habe nach Zeitungsmeldungen den Bauern ge¬
fälschte Futtermittel verkauft . Diese Be¬
hauptung sei erfunden . Es gebe in Johannisburg keine
Vrekaufsstelle des Bundes der Landwirte ; es seien nie¬
mals von einer Verkaufsstelle des Bundes der Landwirte
gefälschte Futtermittel verkauft worden und die betref¬
fende Behauptung sei auch nicht durch die Presse gegangen.
Formal ist das vielleicht zutreffend , aber die Bauern sind
doch betrogen worden und zwar von der Masurischen Land¬
wirtschaftlichen Betriebsgenossenschaft, die den Agrariern
und damit auch dem Bund der Landwirte durchaus nicht
fernstehen dürfte . Die Genossenschaft hatte stark mit Sand
durchsetzte Leinkuchenmehle verkauft und auf ihrem Spei¬

den Sitz des schlimmsten gewerkschaftlichen Uebels ansah.
Aber der preußische Gesandte bei der polnischen Republik
mußte erwidern :

Ob nun gleich der C. v. Marschall allen Ernst
angewandt hat , dem gantzen Misbrauch allhier ein
Ende zu machen , dynnenhero der hiesigen Brüderschaft
allen beleidigenden Briefwechsel auf das fchärfste ver»
bothen ; so trägt er doch bedenken hierin noch weiter zu
gehen und die unbedingte Annahme der Braunschwei¬
ger Gesellen zu gebiethen, weil er deutlich siehet , daß
ein solcher Machtspruch nicht nur die Stell - und Rade-
macher , sondern auch überhaupt alle und jede Hand¬
werksarten in unruhige Bewegung setzen und einen all¬
gemeinen Stillestand der Profession Hierselbst leicht
nach sich ziehen könnte, wie solcher Vorfall vor einigen
Jahren hier würklich e x i st i e r t hat , wobei in dieser
republicanischen Verfassung kein gehöriger Nach¬
druck zu dessen Steuer nicht vorhanden ist.

So wie-, er nun zwar dafür gesorgt hat und weiter
sorgen wird , daß von hier aus keine Anzettelungen auf
ftemde Länder nicht geschehen sollen ; so erwartet er auch
datz vorzüglich im Deutschen Reiche mit gänzlicher Auf¬
hebung solcher Handwerks Dorurtheilen der Anfang ge¬
macht , und ihm dadurch der Weg der Nachahmung Hie¬
selbst gebahnt werde.

Uebrigens konnte der in Rede stehende Vorwurf
derer Stellmacher Gesellen wohl am gründlichsten und
schnellsten weggeräumt werden , wenn schon die Braun¬
schweiger -Meister , da doch immer auf ihrer Seite sich
viele angemaßte Härte zu ergeben scheinet , sich zu irgend
einer Art öffentlicher Erklärung zu Gunsten derer Ge¬
sellen und einiger mäßigen Schadloßhaltung verstehen
wollen, welches alles ich aber Ew . Königl . Majestät wei¬
sesten Ermessen gehorsamst submittiere . .

Der ich im tiefsten r e s p e c t beharre
Warschau den 6 . Maertz 1794 .

Euer Königl . Majestät
allerunterthänigster

i v . Buchholtz
So quälten sich noch ein paar Jahre Braunschweig,

Hannover , Preußen , Polen und Rußland mit den 15 Rade¬
machergesellen ab und konnten mit ihnen nicht fertig wer-
den . Im August 1795 fiel es endlich den Braunschweigern
Rademachermeistern ein , daß sie die Kosten des ganzen
Kampfes trügen . Sie suchten Friedensverhandlungen
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cher waren Haferschrot in Gerstenschrot eingemischt und al»
Vollwertig verkauft worden. Als das die Aufsichtsorgane
der Genossenschaft für unwahr erklärten , beschuldigte Win-
terschuldirektor Kr e s ch o w s k i den Direktor der Genos.
senschaft Mickley der unreellen Handlungsweise , und alz
es nun zu einer Beleidigungsklage kam , sagten vor Gericht
drei Speicherarbeiter der Genossenschaft unter ihrem Eide
aus , Direktor Mickley hätte sie beauftragt , Reiskleie, Hirse,
kleie, Gerstenkleie in Roggen - und Weizenkleie bezw. Ge.
treideschrot einzumengen und dieses Gemenge wäre alz
Gerstenschrot an die Kunden abgegangen. Weiter sgate
ein Zeuge . Direktor Mickley hätte befohlen, schweres weißes
Mehl in Kleie zu mengen . Nach diesen Aussagen sollte
das Schöffengericht fest, daß der Wahrheitsbeweis für das
behauptete unreelle Geschäftsgebahren erbracht sei.

Prinzen als Offiziere.
Der jüngste Sohn des Kaisers , Prinz Joachim von

Preußen , ist vor etnigen Tagen als Leutnant bei einem
Husarenregiment in Kassel eingetreten und hat gleich dar .
auf einen Urlaub vor, sechs Wochen zum Zwecke der Er-
holung angetreten . Zwei Söhne des Prinzen Friedrich
Leopold von Preußen „dienen" bei den Husaren in LaP .
fuhr , wo sie sich gelegentlich einmal einige Tage aufhalten.
Als der Kronprinz Regimentskommandeur in Langfsihr
wurde , erhielt das Regiment sofort einen überzähligen
Stabsoffizier , der den Kronprinzen bei dessen häufiger
Abwesenheit zu vertreten hatte . Für den Dienftbetrieb
eines Regiments sind diese prinzlichen Offiziere kein Bor-
teil und es wäre besser, di« Prinzen ä la »uito bei den
verschiedensten Truppenteilen zu führen . Sie könnten auch
auf diese Weise allmählich zu Generälen befördert wer¬
den . Herr von Bethmann Hollweg ist ja auch General ge-
worden. Im Ernfffalle wird natürlich kein Mensch daran
denken , ihm auch nur eine Kompagnie anzuvertrauen , da
er noch keine drei Mann über einen Rinnstein führen kann.

Kundgebung katholischer Arbeiter .
Wie die „Kölnische Volkszeitung" mitteilt , fand am

4 . Februar in Düsseldorf eine Konferenz katho¬
lischer Arbeiterführer statt , die sich mit der
unausgesetzten Beunruhigung beschäftigte,
denen seit nunmehr vierzehn Jahren die christliche Arbei¬
terbewegung Deutschland auSgesetzt ist. ES wurde be-
schlossen , demnächst eine große Kundgebung für
Westdeutschland zu veranstalten , die zu diesen Vor-
gängen Stellung nehmen soll. Demnach scheint der Kopp.
sche Brief an Oppersdorfs den katholischen Gewerkschafts¬
führern denn doch mehr in die Glieder gefahren zu sein,
als sie öffentlich zugeben wollen. Kurz und bündig schrich
man , daß die christlichen Gewerkschaften der Brief Kotzps
gar nichts anginge und jetzt hält man Konferenzen ab und
beschließt , zu einer großen Kundgebung auszuholen .

Die Regierung für die Christen?
Der römische Korrespondent des • nationalliberalen

„Deutschen Kurier " vernimmt aus einer angeblich untrüg -
lichen Quelle , datz für den „Rückzug " des Kardinals Kopp
nicht sowohl die Stellungnahme des Papstes als vielmehr
die Haltung der preußischen Regierung bestimmend ge-
wesen sei , die die römische Kurie habe wissen lasten, daß
ein Machtwort gegenüber Kopp gerade in diesem Augen¬
blicke höchst opportun wäre.

Die Kurie selbst hatte gezaudert , und der heilige Vater
mochte sich zu einem solchen Schritte um so weniger ver¬
stehen, als Kopp seinen Brief an Graf Oppersdorfs nicht
ohne Wissen und nicht ohne Zutun einiger sehr maßgeblicher
Kreise geschrieben hatte , die sich des ungeteilten Vertrauens
beim Papste erfreuen . Es hat gewisser Pressionen von seiten
'der Berliner Regierung bedurft , ehe di« Kurie in den sauren
Apfel biß und den Breslauer Bischof wiffen ließ, daß „Ver»
sÄhnung und Nachgiebigkeit" am Platze wären .

Der „Deutsche Kurier " hat sich in den letzten Wochen

nach und kauften sich schließlich mit einer großen Geld¬
summe frei , nachdem die Gesellen auf öffentlichen Widerruf
und feierlichen Empfang einer Gesellendeputation ver¬
zichtet hatten . Immerhin hatten die 15 armseligen Rade¬
machergesellen über das ganze Unternehmertum und alle
Regierungen und Fürstlichkeiten einen glänzenden Sieg
davongetragen .

Das war eine Zeit , in der, wie das Schicksal des W i l-
kens beweist die Gesellen in geschlossenem Zusammen¬
halt wirklich noch Terrorismus übten . Die heutige Ge¬
neration aber kann daran erkennen, welch gewaltige Macht
selbst wenige Arbeiter auszuüben vermögen, wenn sie nur
treu zusammenstehen. Darum ist diese ganze Geschichte
eine treffliche Mahnung zu festestem Zusammenhalten der
Arbeiter , deren Lehre von jedermann gezogen werden
sollte . Der Holzarbeiterverband hat mit diesem Schrift-
chen sich eine eigenartige und geistreiche Agi¬
tationsbroschüre verschafft . Wie der Bund der
technisch-industriellen Beamten schon immer großen Wert
auf neuartige Darstellung der grundlegenden Gewerk¬
schaftsideen gelegt hat , so hat jetzt der Holzarbeiterverband
neue literarische Werbemethoden angewandt und damft
zweifellos ein Muster auch für die anderen Gewerkschaften
geschaffen .

Freilich liegt dieser klernen Schrift im Grunde genom¬
men nur ein Scherz zugrunde ; denn die heutige Arbeiter¬
schaft sieht sich Gegnern von einer ganz anderen Macht
gegenüber als die Gesellen Anno 1790 . Dafür legt eine
andere Schrift des Holzarbeiterverbandes , die gleichzeitig
herausgekommen ist , Zeugnis ab . D er W e r ft st r c ik
1913 . Bericht an die Mitglieder des Deutschen Holzar-
beitervcrbandes , herausgegeben vom Verbandsvorstand.
?2 Seiten Oktav . Berlin 1913 . Preis 1 Mark , für Ver-
bandsmitglieder 10 Pf .

Die Geschichte des Werststreiks und seines Fehlschlages
infolge der syndikalistischen Quertreibereien gewissenloser
Elemente ist in diesem Buch mit überzeugender Klarheit
dargestellt. Heute können nicht mehr 15 Gesellen auf eigene
Faust einen großen Kampf eröffnen und siegreich durch'
führen , heute bedarf es zum Wirtschaftskampfe festester
Disziplin und klügster Gewerkschaftstaktik. Aber wenig¬
stens der Gedanke der Arbeitersolidarität und ihrer sieg'
reiche» Kraft ist über den Wechsel der Kampfmethoden
hinaus l<̂ hr und beherzigenswert geblieben.

(E . H . in der Chemnitzer „Volksstimme"^)
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'ter christlichen Gewerkschaften sehr warm angenommen und
so läßt es sich verstehen , daß er dem Rückzug , den der Kar¬
dinal gegenüber der P e r s o n des Bischofs von Pader -
born angetreten hat , eine große politische Bedeutung bef¬
lißt . Aus der andern Seite muß auch sein römischer
Korrespondent zugeben, daß die Haltung Kopps in der
Sache durchaus den Ansichten und Absichten der Kurie
entspricht - „Man soll ja nicht glauben"

, so schreibt er , „daß
der heilige Stuhl nunmehr gegenüber den Anhängern der
Kölnischer Richtung nachgiebiger geworden ist." Das aber
ist und bleibt die Hauptsache.

Die guten Preußen warnen den Großherzog von Baden .
Die Rede , die der badische Minister Frhr . v . B o d m a n

jm Landtag über den Großblock und über die Politik und
Agitationsweise des Zentrums gehalten hat, mißfällt den
preußischen Reaktionären aufs höchste und die „ Kreuzzei¬
tung" übt an ihr in einepi Leitartikel eine sehr abfällige
Kritik. Sie behauptet , daß Herr v . Bodman dem Lande
eine spezifisch liberale Politik erhalten wolle und weist dar¬
auf hin , wie bedenklich es sei , wenn einem Minister sogar
durch den Sprecher der sozialdemokratischen Fraktion ge¬
wisse Sympathien entgegengebracht würden :

Jlin fragt sich erstaunt : Warum diese Ostentation des
Ministers für den Liberalismus ? Ist es die Chamctde des
Politikers aus der Hinterfront , der sich einen effektvollen Ab¬
gang sichern itn.l , aber die Fanfaren des Siegers , der sich bald
Huf dem ersten Platze wähnt ? Denn es gilt als sicher, daß
Herr v. Dusch nach Schluß des Landtags seinen Abschied
nimmt ; dre Art und Weise aber , wie Herr t>.

‘ Bodman sich
zum eigentlichen Leiter der «badischen Politik aufwirft , muh
auch die Vorsichtigsten nachdenklich machen ."

Dem Großherzog von Baden soll also klar gemacht wer¬
den, daß er sich Wohl davor zu hüten habe , den bei den
Konservativen unbeliebten Staatsmann etwa zum Nach¬
folger des Herrn v . Dusch zu ernennen . Und die „Kreuz-
zeitung " rechnet bei diesem Bestreben sicher auf die Unter¬
stützung jener einflußreichen Persönlichkeiten, die den Mi¬
nister v . Bodman schon damals , als er die Sozialdemo¬
kratie „ eine großartige Bewegung zur Hebung des vierten
Standes " genannt hatte , mit der Saufeder abstechen
wollten .

fluslrmd .
Schweiz .

1VV Angeklagte aus dem Züricher Generalstreik . Jetzt end¬
lich, nach 19 Monaten , hat die Züricher Behörde die Vorunter¬
suchung gegen die Generalstreikler vom 12. Juli 1912 abgeschlos¬
sen . Daß es so lange gedauert hat, liegt daran , daß die Staats¬
anwälte wieder einmal das Goethewort aus dem Faust verspüren
mußten : „Es ist so schwer, den falschen Weg zu meiden"

. Sie
hatten nämlich zuerst vor, dem Wunsche der Reaktionäre gemäß
die Teilnehmer am Generalstreik wegen — „ Aufruhrs "

( ! ) hin¬ter Schloß und Riegel zu bringen . Und so ging man denn daran ,
14 Monate lang gegen zirka 600 Teilnehmer (von 21000 ) Ma¬
terial zum Aufruhrprozeß zu sammeln . Aber der kreisende
Berg gebar nur ein Mäuslein : Die Staatsanwaltschaft mußte
bald den auftraggebenden Unternehmern betrübt mitteilen , daß
es mit „Aufruhr " nichts sei, wolle man nicht das Recht gewalt¬
sam übers Knie brechen . So blieb denn nichts anveres übrig,als von den 600 sofort 600 außer Verfolgung zu setzen. Der
Rest von etwa IM Angeklagten soll sich nun in nächster Zeit vor
dem Bezirksgericht verantworten , wo dann der Blamage zweiterTeil beginnt . — Schlimm kann es aber mit den Sündern nicht
werden , denn — die großen Frühjahrswahlen stehen vor der
Türe und da darf man das Volk nicht unnötig aufregen ; Klug¬
heit und Politik erfordern das . . . .

Dadische Politik.
Herr v. Bodman

hat sich mit seiner Rede vom letzten Montag gründlich in
die Nesseln gesetzt . Von allen Seiten hagelt es Vorwürfe
auf ihn herab . Die Zentrumspresse schwelgte zunächst im
Gefühl der Genugtuung über die Absage des Ministers an
den Großblock . Mittlerweile ist ihr aber zum Bewußtsein
gekommen, daß die Charakterisierung des Zentrums als
Gefahr für die freiheitliche Entwicklung seitens des Herrn
v. Bodman auch keine Schmeichelei war . Verschiedene Zen¬
trumsorgane sind geradezu entsetzt über das Urteil des
Herrn v . Bodman gegenüber einer so „staatserhaltenden "
Partei , wie das Zentrum eine ist.
^ Die nationalliberale Presse treibt wie immer in solchen
Situationen Vogelstraußpolitik . Ueber das „Bekenntnis
des Ministers , daß er ein liberaler Mann " sei , ist sie der¬
artig entzückt, daß sie darüber alles andere vergißt . Das
„ staatstreue Bürgertum " hat nunmehr wieder die beruhi¬
gende Gewißheit , daß die klerikale Gefahr für Freiheit und
Selbständigkeit des modernen weltlichn Staates von der
badischen Regierung empfunden und im Auge behalten
wird .

Halleluja ! Nun können die nationalliberalen Philister
wieder ruhig schlafen , denn die „ liberale " Regierung wacht
und behält die klerikale Gefahr im Auge. Daß diese Re¬
gierung das einzige Mittel , durch welches die klerikale Ge¬
währ bisher gebannt werden konnte, a b l e h n t und ver¬
söhnt , hat nichts weiter zu bedeuten. Die Hauptsache ist,
daß die Regierung sich als „ liberal " bekennt .

Man greift sich an den Kopf und frägt sich , wie so etwas
möglich ist. Wenn die nationalliberale Partei sich durch
derlei Scheinmanöver wie das „ liberale " Bekenntnis des
Herrn v . B o d ma n beruhigen läßt , so mag sie das tun ,
sie beweist damit nur , daß sie aus der politischen Geschichte
Badens in den letzten Jahren nichts gelernt hat . Wir
wssen uns durch solche Sprüche in unserm Urteil über den
„Liberalismus " der Regierung nicht irritieren , denn es
gibt in der Politik nichts Gefährlicheres, als die Selbst¬
täuschung . Der „Liberalismus " des Herrn v . Bodman
kann uns gestohlen werden.

Also deshalb.
Die Nationalliberalen sind in der Frage der M ü n -

wener Gesandtschaft umgefallen . Bei der Be¬
ratung der diesbezüglichen Position in der Budgetkom¬
mission haben sie Gründe dafür nicht vorgebracht. Nach
den Darlegungen des Staatsministers hätte man im Ge¬
genteil annehmen sollen , daß die Nationalliberalcn bei
shrer auf dem letzten Landtag eingenommenen Stellung
verharren, denn Herr v . D u s ch selbst mußte zugeben, daß

_ Montag , den 9 . Februar 1914 ._
die Münchener Gesandtschaft keine absolute Notwendigkeit
sei . Die nationalliberale Presse wußte zunächst auch gar
nicht , wie sie den Umfall der nationalliberalen Fraktion
rechtfertigen soll ; sie tröstete sich damit , daß Herr Reb -
m a n im Plenum der Kammer den Umfall rechtfertigen
werde.

Nun kommt die „Straßb . Post" und begründet, waruni
die Nationalliberalen wieder die Mittel für die höfische
Sinekure der Münchener Gesandtschaft bewilligen. Man
höre und staune : Die Nationalliberalen wollen damit ihre
Unabhängigkeit von der Sozialdemokra¬
tie beweisen und ihre bisherige Großblockpolitik einer
Revision im Sinne einer Annäherung an die Regierung
unterziehen . Und das in dem Augenblick , wo die Regie¬
rung ihnen einen Fußtritt verabfolgt . Das ist wieder ein -
mal echt nationalliberal . Uns kanns recht sein . Es bla¬
miert sich jeder so gut er kann und die Nationalliberalen
haben sich noch selten so blamiert , wie mit diesem Umfall
und seiner famosen Begründung . Sie werden damit weder
bei der Regierung , noch beim Zentrum Gnade finden , ganz
im Gegenteil . Von der Regierung haben sie bereits die
Quittung erhalten und das Zentrum macht sich über d„en
dokumentarischen Beweis der nationalliberalen Unab-
hängigkeit nur lustig . Jm Lande draußen wird man für
eine derartige lächerliche Zickzackpolitik kein Verständnis
haben und das mit Recht . Eine derartige jämmerliche
Opportunitätspolitik verfällt dem Fluö^ der Lächerlichkeit .

In der Frage der Münchener Gesandtschaft gibt cs
nur ein entweder — oder. Entweder ist sie notwendig,
dann durften die Nationalliberalen vor zwei Jahren die
Mittel dafür nicht verweigern , oder sie ist überflüssig, dann
dürfen sie auch diesmal diese Mittel nicht bewilligen. Die
Haltung der Nationalliberalen in dieser Frage ist eine
groteske Komödie .

Eine bedenkliche Schmeichelei.
Die Freundschaft des Zentrums mit den Konservativen

in Baden nimmt allmählich so innige Formen an , die be¬
fürchten lassen , die Intimität wird zu groß für ein mensch¬
liches Gemüt , so daß die ganze Freundschaft leicht ins
Gegenteil Umschlagen kann, ©efjr stark taucht diese Ge¬
fahr auf , wenn man z . B . im „Badischen B e o b -
achter " über die Ausführungen des konservativen Abg .
Hertle im Landtag folgenden Hymnus liest :

„Sehr gewandt rechnete der Abg. Hertle ( Rechtsst . Ver . )
mit den Großblockangriffen ab. Es war eine Freude zuzu-
hören, mit welcher Sicherheit und Schlagfertrgkeit sich der
Redner auf dem ihm doch noch neue» parlamentarischen
Parkett bewegte."

Vergleicht man dagegen den tatsächlichen Eindruck der
im Interesse des Herrn Hertle besser, nicht weiter charak¬
terisierten Rede mit obigen Lobeserhebungen, so sind nur
zwei Dinge möglich : Entweder leidet der Verfasser dieser
Elogen an einer sehr bedenklichen Geschmacks- und Urteils¬
verwirrung , oder aber er wollte Herrn Hertle ironisieren
— was der „Badische Beobachter " in Anbetracht der guten
Beziehungen zwischen Zentrum und Konservativen in der
Folge doch besser unterlassen sollte.

Ernst Häckel „längst abgetan ".
„In der gelehrten Welt ist Häckel als Forscher längst

abgetan ." Wer das nicht glaubt , braucht nur den „F r c i-
b u r g e r Boten " vom 6. d . M . zu lesen , wo es schwarz
auf weiß zu lesen ist . Zum bevorstehenden 80. Geburts¬
tage des berühmten Naturforschers am 16 . d . M . bringt
dieses Blatt nämlich einen Artikel mit Bild , in dem es
am Schlüsse heißt :

„ In der gelehrten Welt ist Häckel als Forscher länost ab¬
getan . (Dennert , Die Wahrheit über Ernst Häckel ; H . Schmidt,
Der Kampf um die Welträffel .) Nur noch «bei den Halbge¬
bildeten , die im Liberalismus und in der Sozialdemo¬
kratie Wort und «Feder führen , hat Häckel „gutmütige "
Anhänger ."

So , jetzt wissen wirs und Häckel auch. Als Ersatz für
den „ längst abgetanen " Forscher Häckel hat die „gelehrte
Welt" des Zentrums zum Glück den bekannten Höllen¬
forscher Professor Bautz in Münster . Es ist gut , daß die
Geburtstagsartikel des Zentrums über Häckel in die Fast¬
nacht fallen. Es geht da in einem hin.

Zur Abwehr.
Zell a . H>, 6. Febr . Da der Wahlkampf für den 7 . Kreis

eine Entscheidung nicht gebracht hatte, setzen die schwarzen Kulis¬
senschieber ihre ganze Hoffnung auf eine Umstimmung der so¬
zialdemokratischen Wählerschaft. Einige hiesige Zentrumsange¬
hörigen streuen zu diesem Zweck gegen die Verwaltung des so¬
zialdemokratischen Vereins Zell die niederträchtigsten und ge¬
meinsten Lügen aus . So wird von einem Herrn St . in der
hiesigen Steingutfabrik kolportiert, daß die Verwaltung in
finanzielle Schwierigkeiten geraten sei, worauf ein Verwaltungs¬
mitglied entlassen worden sein soll. Als ich Herrn St . wegen
seiner Aeuherungen zur Rede stellte, bestätigte er mir , dasselbe
gesagt zu haben . Auf die Frage , woher er seine Informationen
habe, nannte er mir einen Herrn Welz aus gleichem Betriebe,
ebenfalls ein Zentrumsmann . Derselbe soll in früheren Iah -
ren beim „Badischen Beobachter" tätig gewesen sein . Als ich
auch Herrn W. zur Rede stellte, behauptete derselbe , dem Herrn
St . nichts in dieser Hinsicht mitgeteilt zu haben.

Sei dem nun wie ihm wolle. Jedenfalls können wir kon¬
statieren , daß es sich hier um eine Verleumdung handelt.
Unsere Verwaltung ist gut zusammengesetzt, die bereits über
5 Jahre an der Spitze der Mitgliedschaft steht und alles mit
peinlicher Genauigkeit geregelt hat . Auch sind in unserm Kas¬
senwesen noch niemals Unregelmäßigkeiten vorgekommen , was
eventuell in unseren Protokollen über die Monatsversammlun¬
gen, in welchen unser Revisor betreffs der Kasse brichtete , nach¬
gewiesen werden kann. Offenbar hat die schwarze Gesellschaft
die Absicht, uns Prügel zwischen die Beine zu werfen, um un¬
sere Anhänger und Mitglieder zu verstimmen, damit dieselben
kein Vertrauen mehr zu uns haben sollen und bei der Stichwahl
zum Zentrum abschwenken . Sie werden sich hierbei aber gründ¬
lich verrechnen. Sollten uns erneut derartige Verleumdungen
zu Ohren kommen, so werden wir andere Maßregeln ergreifen.

Ferdinand Harter .
Vorstand des sozialdem. Vereins .

Jugendbewegung.
Reichsverband und Jugendbewegung .

Die sozialdemokratische Jugendbewegung war dem
Reichsverbandsgeneral Liebert wichtig genug, mitten aus
dem Wahlkampf im 14 . sächsischen Kreis wegzulaufen und
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eine Versammlung selbst zu leiten , die am Dienstag abend '
im Künstlerhause in Berlin stattfand . Der Kavallerie-
General , Frhr . v. Bissing, der bekannte Revolutionsstra¬
tege, der seinerzeit einen Plan zur Niederwerfung beS1
Polks in etwaigen Straßenkämpfen ausarbeitete , hielte
einen Vortrag über den Einfluß der sozialdemokratischen ^
Organisation auf die Erziehung der Jugend . Vortrag, :
Diskussion, die Einleitungs - und Schlußreden des General
Liebert waren durchaus pessimistisch gestimmt . Seit den
„unglücklichen Wahlen " von 1912 wäre die Lage geradezu
trostlos . Die kleinen Erfolge der bürgerlichen Jugendbe¬
wegung feien auch durchaus unbefriedigend . Man wolle
auf die Jugend der armen Leute einwirken und sie zur
Zufriedenheit „ertüchtigen "

, und gerade an diese Jugend
komme man nicht heran . Die Zentralstelle für die arbei¬
tende Jugend und das Blatt der sozialdemokratischen Ju¬
gend leistete gegenüber der bürgerlichen Jugendagitation
Vorzügliches. So bliebe nichts übrig , als auf den Zu¬
sammenschluß der bürgerlichen Jugendbewegung hinzu¬arbeiten und dafür zu sorgen, daß unter keinen Umständender § 17 des Reichsvereinsgesetzes falle, denn nur mit die¬
ser gesetzlichen Einrichtung könne man die sozialdemokra¬
tische Jugendbewegung Niederhalten. Trostlos wie die
ganze Stimmung dieser reichsverbändlerischen Versamm¬
lung war , ging man auch auseinander .

Deutscher Reichstag .
Berlin , 7. Februar .

Am Bundesratstisch Staatssekretär , v. Delbrück .
Präsident Dr . Kämpf eröffnet um 12,15 Uhr die Sitzung.
Auf der Tagesordnung steht die Fortsetzung der zweiten Be¬

ratung des Etats des Reichsamts des Jnnern . Die Beratung
beginnt beim Titel „Ausführung des Kaligesetzes ".
Die Kommission (als Berichterstatter fungierte der Abg. von
G r a e f e - Güstrow ( kons. ) hat sich bei Beratung des Artikels
größte Beschränkung auferlegt , da demnächst eine Novelle
zum Kaligesetz vorgelegt wird . Jm besonderen hat die
Immission folgende Aenderungen an der Regierungsvorlage
beschloffen : Der Reichszuschuß für die Propagandazweckeim In¬
land soll um 2M 0M -Mk . auf 2 Millionen erhöht werden und
zwar zur Förderung des feldmäßigen Gemüsebaues. Der
Zuschuß für die Propaganda im Ausland soll um 900 000 Mk.
und der Zuschuß zu den Kosten für Unternehmungen und Ana¬
lysen um 80 000 Mk. erhöht werden. Ferner hat die Kommission
einen Zusatz eingefügt , an das Kalisyndikat für Ausstellungs¬
und Propagandazwecke anläßlich der Weltausstellung in San
Francisco 500000 Mk. zu bewilligen. Da diese Position
jedoch wegen der Richtbeteiligung des Reiches an der Weltaus¬
stellung in San Francisco hinfällig wird , so beantragen die Ab¬
geordneten v . Graefe ( kons.) , Erzberger (Zentr .) und Bär¬
winkel (Natl . ) deren Streichung und die Summe von
5M0M Mk . mitzuverwenden für Propagandazwecke im Aus¬
land , sodah dieser Titel um 14MM0 ME. erhöht werden soll.

In der Diskussion erhält das Wort
Abg . Sachse (Soz . ) :

Die Kalinovelle ist uns zu Beginn dieser Session angekün¬
digt worden , und es ist bedauerlich, daß sich die Einbringung der
Vorlage so verzögert hat . Was ist der Grund der Verzögerung?
Wir wiffen, daß die Syndikatsherren mit aller Macht dagegen
arbeiten . Sind die Herren so mächtig , daß die Regierung die
Novelle bis jetzt nicht einbringen durfte ? Auch wir halten eine
neue Novelle für notwendig , denn die Werke haben sich rapid
vermehrt . Bei der Einführung des Gesetzes bestanden 66 Werke ,
davon waren damals aber schon 40 überflüssig. Jetzt haben wir
167 Werke, die in Förderung sind, und es werden im laufenden
Jahre vielleicht noch 40 förderfähig . Bei fast 100 Werken ist man
im Ausbau . Das ist doch ein Beweis, daß wir uns in einem
großen Dilemma befinden . Die Regierung hat selbst zugegeben ,
daß ein Fünftel der Werke ausreichen würde, um den Bedarf
zu decken. Änige Großkaliwerke könnten den ganzen Bedarf
decken . Hier werden Kräfte und Kapitalien direkt verschwendet .
Nun find neue Kalientdeckungen gemacht worden, so in Baden
und man will dieses Kali abbauen . Aber auch im Auslände sind
Entdeckungen gemacht worden , so in Spanien . Und es ist doch
merkwürdig, daß das Kalisyndikat dort schon Mutungen vorge¬
nommen hat . Es ist nun bekannt geworden, daß eine Sperre
bis 1919 erfolgen soll , aber man ist darüber nicht einige gewor¬
den . Es ist auch gesagt worden, es sollten einige Werke stillge¬
legt werden . Das wird wohl auch in der Novelle bestimmt sein
müssen , aber die Herren vom Kalisyndikat wollen sich anscheinend
um jede Entschädigung der Kommunen und der Arbeiter herum¬
drücken . Die Arbeiter müffen auch Umzugsgelder bekommen .
Die Kalisyndikatsherren sind selbst daran schuld, daß wir in diese
Schwierigkeiten gekommen sind . Sie haken ein Wettlaufen ver¬
anstaltet . Die Beseitigung dieser Mißwirtschaft könnte nur
durch Gesetze erfolgen . Den Herren vom Kalisyndikat können
wir sie nicht überlassen , denn dann würden wir den Bock zum
Gärtner machen. Auch die Umgehungen des Kaligesetzes sind
aus Anhalt bekannt geworden und der Herzog von Gotha ist mit
hineinverwickelt. Auch mehrere Bundesstaaten sind an Umgeh¬
ungen des Gesetzes beteiligt gewesen. Ich mutz sagen , es han¬
delt sich nicht bloß um Umgehungen durch die Bundesstaaten,
sondern um einen glatten Betrug . ( Präsident Kämpf ruft
den Redner wegen dieses Ausdrucks gegenüber den Bundesstaa-'
ten zur Ordnung . ) Es wurden Scheinverträge geschlossen, da¬
mit die Wartezeit umgangen werde. In Kaliintereffentenkreisen
gehen auch Gerüchte um , daß mit Schmiergeldern dabei gear¬
beitet worden ist, um die Machinationen durchzuführen. Wir
müssen eben darauf hinwirken, daß keine neuen Werke mehr
abgeteuft werden . Früher hat die Regierung die Verstaatlichung
der Kaliindustrie mit dem Hinweis auf die hohen Kosten abge¬
wiesen. Seitdem sind die Kurse ganz beträchtlich gefallen. Das
Reich hätte alle Veranlaffung , zuzugreifen . Es fehlt noch immer
an einer gesetzlichen Regelung der Schichtzeit im Kalibergbau.
Die Verlängerung der Schichtdauer führt zu einer Vermehrung
der Unfälle . Das neueste Unglück auf Zeche Achenbach legt aufs
neue die Forderung nach Ausbau des Systems der Sicherheits¬
männer nahe . Die übertriebene Produktion und Anlage von
Kaliwerken hat nur zu einer Verteuerung der Preise geführl,
unter der auch die Landwirtschaft leidet. Die Kaliabgaben soll¬
ten nicht in die Reichskassen fließen , sondern für die Propaganda
und allgemeine Zwecke ausgegeben werden. Wenn wir den Ab¬
satz vermehren können, um die Stillegung zu verhindern, sink
wir gern bereit , die Mittel aus dem Reservefonds bereitzustel¬
len . Das Kalisyndikat erhebt Beschwerden , daß die Landwirt¬
schaftsgesellschaft die Gelder nicht richtig verwendet. Da müssen
wir eine Nachprüfung verlangen . — Der Redner macht dann
längere Ausführungen über Klagen der Arbeiterschaft
auf den Kaliwerken . Die Untersuchung der Endlaugen muh
stattfinden . Die 100 000 Mk . sind dort angelegt. Am Schluß
bitte ich noch einmal um recht baldige Vorlegung der Novelle.

Unterstaatssekretär Richter : Der Vorredner hat einer Bun¬
desregierung den Vorwurf des Betrugs gemacht . Der Präsident
ist bereits dagegen eingeschritten ; damit ist die Sache erledigt
In sachlicher Beziehung habe ich auf die Vorwürfe gegen die
an haitische Regierung zu erklären, daß sowohl diese
als auch andere Negierungen aut Grund des 8 12 des Kalige -
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sietzes sich berechtigt gehalten haben, derartige Verträge abzu-
schlietzen. Man könnte also nur dem Gesetz den Vorwurf machen ,
daß sein Wortlaut zu derartigen Deutungen Anlatz gegeben hat.
Die Angriffe gegen das anhaltische Werk waren ungerecht. Der
Abg . Haegy hat in dieser Etatsberatung einige Wünsche über
die Gestaltung der Kali - Novelle geäußert . Er hat ins¬
besondere gewünscht, datz „ für eine unparteiische Revision durch
richterliche Beamte " Sorge getragen werde. Er hat gemeint,
datz bei der jetzigen Zusammensetzung der letzten Instanz Elsatz -
Lothringen bei der Quotenverteilung nicht gut forttäme . Ich
hatte damals das Material nicht zur Stelle . Nun hat sich fol¬
gendes ergeben : Eine endgültige Quote hat nur eine elsässische
Grube , die Grube Amelie, und zwar die höchste, die überhaupt
ein Werk bekommen kann. Sie steht damit an vierter Stelle .
WaS nun den Durchschnitt der Quoten in Elsatz - Loth -
ringen betrifft , so steht er über dem Gesamtdurch¬
schnitt und ist wesentlich höher als die preußische Quote . Diese
Zahlen beweisen zur Evidenz, wie unbegründet der Zweifel an
der Unparteilichkeit der Mitglieder der letzten Instanz ist . Wenn
ein Mitglied des Hauses einen derartig schweren Vorwurf gegen
Beamte erhebt, dann hätte er doch die Verpflichtung, sich über die
tatsächlichen Grundlagen besser zu unterrichten , als es hier ge¬
schehen ist. ( Sehr richtig! ) Ich fühle mich verpflichtet, die Be-
rmten dagegen nachdrücklich in Schutz zu nehmen. Die Karenz¬
leit läßt sich nicht anders innehalten als es hier geschehen ist.
Datz die Gesetzesnovelle noch nicht hat vorgclegt werden können ,
bedauere ich . Die Schwierigkeiten im Bundesrar
waren erheblich . Die Frage der Verstaatlichung ist heute
nicht zu erörtern . Datz zur Verstaatlichung des Kalibergbaues
jetzt der geeignetste Moment wäre , kann ich nicht anerkennen .
Der niedrige Kursstand würde bei dem ersten Anlatz in die
Höhe gehen. Die Schichten im Kalibergbau haben nicht einheit¬
lich geregelt werden können. Sicherheitsmänner sind
auch im Kalibergbau vorhanden . Verausgabung der Propa¬
gandagelder ist nach meiner eigenen Kontrolle durchaus richtig
erfolgt. In Ostpreußen sind große Propaganda -Demonstrations¬
felder angelegt worden und die Erfolge der Kalidüngung sind
dort in die Augen springend . Auch auf die Viehhaltung hat die
Kaliverwertung den besten Einfluß gehabt.

Abg . Krix-Allenstein (Zentr . ) : Wir wollen, datz unsere N a-
V « rschätze an Kali möglichst ausgenützt werden.
Deshalb bitten wir um die Erhöhung des Auslandspropaganda¬
fonds. Hoffentlich wird die Kaliverwertung auch im Inland
noch auherordentlich zunehmen . Ich freue mich, datz der Unter¬
staatssekretär bei den Propagandaversuchen gerade Ostpreutzen
so rühmlich hervorgehoben hat . Ein durchschlagender Erfolg
kann aber nicht durch demonstrative Versuche auf einzelnen Fel-
Hern erreicht werden . Notwendig ist die systematische Bewirt¬
schaftung des ganzen Landes mit künstlichem Düngre . Wir hof¬
fen, datz die Chemie neue VevwendungSarten für die Abfälle
bei der Kaliproduktion finden wird .

Abg . Dr . Bärwinckel (Natl . ) : Die Verwaltung deS
K a l i f o n d S ist auherordentlich schwierig . Glücklicherweise sind
die Bezeichnungen des Fonds als Korruptions - und Schmier-
gelderfonds grundlos . Die Kalipropaganda hat noch Arbeit ge¬
nug zu leisten. Auch im Interesse der Arbeiterschaft liegt es, der
Auslandspropaganda zu fördern . Das alte Kaligesetz
sollte die Verschleuderung der Kalischätze verhindern . Die kom¬
mende Novelle soll das Anlegen neuer Schächte hintanhalten
und den bestehenden eine Art Monopolstellung geben. Dann
könnten auch andere Industriezweige wie die Zement - und Ton¬
industrie mit der gleichen Forderung kommen . Wir bitten , uns
die Novelle sobald als möglich zugehen zu lassen .

Abg . Gothein ( F . Vp. ) : Die traurigsten Erscheinungen des
Kaligesetzes sind die alljährlichen Debatten in der Kommission
und im Plenum . Für die Förderung des Gemüse- und Obst¬
baues durch den Kallfonds treten auch wir ein . Unbedingt mutz
die Auslandspropaganda gefördert werden, insbeson¬
dere auch im Jntereffe der Arbeiter . Der für Jnlandzwecke aus¬
gesetzte Betrag wird für alle möglichen Zwecke verwendet, die mir
der Sache schwer in Verbindung zu bringen sind .

Abg . Brockhausen ( Kons . ) : Auch wir wünschen die baldige
Vorlage einer . Novelle . Mit den Anträgen sind wir einver¬
standen. Dabei leiten uns keineswegs die Jntereffen des Syndi¬
kats. ES ist nicht zu leugnen , datz die landwirtschaftliche Or¬
ganisation für die Kalipropaganda auherordentlich gut gewirkt
habe. Die Ausführungsbestimmungen des Kaligesetzes bedürfen
dringend einer Revision.

Abg . Stöve (Natl .) : Das Geschäft in künstlichem Dünger
ist noch sehr jung , hat sich aber schon auherordentlich entwickelt .
Zum großen Teil hat dabei der Handel mitgewirkt und das sollte
ihm das Kalishndikat nicht vergessen . Datz die Aus¬
landspropaganda noch erheblich ausgebaut werden kann,
beweist der enorme Kaliverbrauch Hollands und der
geringe Verbrauch des riesigen Rußland . Unter allen Kalifvagen
halte ich die Propaganda für die wichtigste . Nachdem infolge der
Steigerung des Absatzes auch der Reservefonds bedeuten ange¬
wachsen ist, so sollten nicht neue Ueberschüffe aufgespeichert wer¬
den , sondern man sollte sie dazu verwenden, den Arbeitern mehr
Arbeitsgelegenheit zu verschaffen.

Abg . Erzberger (Zentr . ) : Nach dem Kaligesetz ist der Reichs¬
te^ berechtigt, bei der Verwendung der auf Grund des Gesetzes
eingehenden Gelder ein entscheidender Wort mitzuroden und
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somit auf die Höhe deS Reservefonds zu wirken. Die für die
Auslandspropaganda auSgcsetzte Summe ist zu gering .

Abg . Haegy (Elsäsier ) : Ich bitte , bei der in Aussicht stehen¬
den Novelle den Weinbau zu berücksichtigen . Aus
meiner neulichen Aeuherung , die ich ohne jede Bosheit getan
habe, hat heute der Regicrungsvertrcter den Vorwurf der
Parteilichkeit hergeleitet . Für die Zurückdrängung des
Elsaß ist in erster Linie das Gesetz selbst verantwortlich , daS den
Zweck verfolgt , die elsässige Produktion sich nicht allzu stark ent¬
wickeln zu lasten. Er besteht bei uns in Jnterestentenkreifen der
Verdacht, als ob sie nicht genügend berücksichtigt würden . Ich
will mir diesen Verdacht nicht zu eigen machen und habe auch
nicht im geringsten eine Verdacht aussprechen wollen.

Abg . v . Brockhausen (Kons.) : Die Ansicht , daß die Händler
durch das Kalisyndikat benachteiligt würden , trifft nicht zu.

Unterstaatssekretär Dr . Richter : Di« Anlage deS Reserve¬
fonds mutz dem Reichsamt des Innern unbedingt zustehen.

Damit schlietzt di« Debatte . Die Abstimmungen er¬
folgen am Montag . — Nächste Sitzung Montag 2 Uhr : Fort ,
setzung der Etatsberatung . — Schluß 146 Uhr.

*

Berlin » 7 . Febr . Die Budgetkommiffion des Reichstags
genehmigte heute mit großer Mehrheit die Stelle eines Marine¬
attaches in Buenos Aires , die der Reichstag im vorigen Jahre
abgelehnt hatte.

flus der partet .
Seinen 60. Geburtstag feiert heute Gen . Adolf

Geck , Buchdruckereibesitzer in Offenburg . Wir benützen
die Gelegenheit , um unserem badischen Parteiveteran die
besten Glückwünsche darzubringen und gleichzeitig unsere
Freude darüber Ausdruck zu geben, daß sich derselbe von
den Folgen seiner überstandenen Krankheit wieder gut
erholt hat . Gen . Adolf Geck hat sich um die badische Par -
tei große Verdienste erworben . Seit 34 Jahren gehört
er der Sozialdemokratie an ; schon unter dem Schandge¬
setze hat er durch Errichtung einer Druckerei und des oft¬
mals konfiszierten „Volksfreund " sowie durch Verbrei¬
tung des geschmuggelten „Sozialdemokrat " der Partei
wertvolle Dienste geleistet . Dafür wurde er mit fast 1%
Jahren Gefängnis dekoriert und wurde außerdem durch
ungeheuerliche Geldstrafen versucht, sich an ihm zu rächen
(insgesamt waren es 16 000 Mk. !) dafür weil Geck aus dem
Lager der unentschlossenen Südd . Volkspartei ins Heer¬
lager der entschlosseneren internationalen Sozialdemokra¬
tie übergegangen war . So darf der Opfermut , die Ueber-
zeugungstreue und die Tatkraft unseres ergrauten Vor¬
kämpfers uns Jüngeren als Beispiel dienen . Möge ihm
noch viele Jahre in Glück und Gesundheit beschieden sein.

RoMMUNLlpottttK .
k . BelenchtungSfragen in Weingarten . Zur Besprechung

der Frage der Einführung elektrischer Energie
in Weingarten hatte der Landwirtschaftliche Konsumverein auf
Donnerstag abend eine öffentliche Versammlung in die Fest¬
halle einberufen , die von etwa 300 Personen besucht war . Ge¬
leitet wurde diese Versammlung von dem Vorstand des Vereins
Verrn Ratschreiber Gaß . Vom Verband „Landwirtschaftlicher
Konsumvereine" waren die Herren Ingenieure Geratewohl
und L i p p e r t als Referenten zu diesem Thema erschienen, die
den Zuhörern die Vorteile elektrischen Lichts und elektrischer
Kraft auseinandersetzten . Mit Nachdruck wurde betont , daß die
Gemeinde die Erstellung des Ortsnetzes nicht Privatun¬
ternehmern überlassen, sondern selbst in die Hand nehmen
solle . An der Hand von praktischen Beispielen wurden die Kosten
der Hausinstallation derjenigen der Aufstellung von Motoren
und die jährlichen Ausgaben für Licht und Kraft gezeigt und
hierzu recht wertvolle Ratschläge erteilt . In der nachfolgenden
Diskussion wurde eine Reihe von Anfragen gestellt , die von den
Referenten in bereitwilligster Weise beantwortet wurden . Auch
der Bürgermeister beteiligte sich an der Diskusiion und trat mit
erfreulicher Entschiedenheit für die Einführung elektrischer Ener¬
gie ein . Wir waren hierbei förmlich überrascht, als von unserem
Oberhaupt so energisch die dringende Notwendigkeit der Ver¬
besserung unserer Straßenbeleuchtung hervovgehoben wurde.
Wenn man sich erinnert , welche Hitze es gekostet hat , bis an der
Bahnhofstraße anstatt der an den Häusern angebrachten Later¬
nen , die nur die Häusergiebel beleuchteten, solche dem Bach ent-
entlang aufgestellt wurden , und mit welcher Wurstigkeit man die
Wünsche nach Aufstellung weiterer Straßenlaternen überging,
und das zu einer Zeit , wo man von der Errichtung des Murg¬
werks noch nicht die leiseste Ahnung hatte , wenn man sich über¬
haupt die geradezu sträfliche Knauserigkeit und Rückständigkeit
in Punkto Straßenbeleuchtung vergegenwärtigt , so muh man
zwar sagen : „Spat kommt die Erkenntnis , aber sie kommt doch!
Mit einem lebhaften Appell an die Anwesenden, sich bei vorkom -
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mender Zirkulation von unverbindlichen Strombezugslisten
diese einzuzeichnen, schloß der Herr Ratschreiber Gatz die
regend verlaufene Versammlung .

* Sozialpolitik in der Bremer Bürgerschaft. Die Breni
Bürgerschaft lehnte am Mittwoch auch einen sozialderno ^ 1
schen Antrag auf Vorlage eines Gesetzentwurfes ab, nach
chem die Staatsarbeiter pensionsberechtigt werden sollen .

* Kosten der Schneebeseitigung in Berlin . Der außer-
wohnlich starke Schneefall, der am 30 . Dezember früh eintrqp
und während des ganzen Tages bis in die Nacht hinein anhieL"
hat der Stadt Berlin rund 410000 Mark Kosten für
Beseitigung verursacht. Die Abfuhr kostetete unter auSgiebigex
Benutzung der Kanalisation und der öffentlichen Wafferläus »-
zum Schneeeinwurf 310 500 Mk ., das ist für den Kubikmeter
82 Pf . Unter Hinzurechnung der Löhne für die eingestellt^
Hilfsmannschaften und der Bespannungskosten für die Schn« ,
pflüge betragen die Gesamtkosten die angegebene Summe v«r
410 000 Mk., also für die Gesamtftrahenfläche Berlins , welch»-
11380000 Quadratmeter umfaßt , 3,8 Pf . auf den Quadrats
Meter.

* Städtische Streikbrechervermittlung . Die Stadtver »
ordneten von Halle « . S . beschlossen in ihrer letzten Sitz,
ung die Uebernahme des bisher von dem Verein für VolkSrvM
mit städtischer Subvention betriebenen Arbeitsnachweises in
städtische Verwaltung zur unentgeltlichen Benutzung für Arbeit«, >
und Unternehmer . Die Kosten betragen nicht ganz 80000 MH
Sie werden von der Stadt getragen . In dem vom Magistrat
vorgelegten Ortsstatut befand sich u. a . die Bestimmung, daß im
Warteraum des Arbeitsnachweises von dem Ausbruch des Streiks
und AuSfperrunen durch Plakatanschlag Mitteilung gemacht wer-
den soll, wenn die Interessenten der Verwaltung deS Nachweise»
diese Maßregeln zur Kenntnis bringen . Diese Bestimmung
wurde von der reaktionären , sich aber „liberal " nennenden
Stadtverordnetenmehrheit rücksichtslos gestrichen . Für einen
Antrag des Gewerkschaftskartells, neben der schriftlichen auch die
mündliche Information über Differenzen festzulegen, traten nur
die sozialdemokratischenStadtverordneten ein . Auch alle übrigen
Verbesserungsanträge wurden abgelehnt und so werden die
50 000 Mark städtischer Gelder bei wirtschaftlichen Kämpfen zur
Vermittlung von Streikbrechern verwendet.

Gerichtszeitung.
* Wege» fahrlässiger Gefährdung eines Eisenbahntrans¬

portes hatte sich der Bierführer Anton Simmbürger vor dem
Schöffengericht in K a r ls r u h e zu verantworten . Er hatte
einen . Bahnübergang mit seinem Fuhrwerk passiert, obgleich die
Schranke schon halb Herabgelaffen war . Die Schranke wurde
dabei abgerissen und kam über das Gleis zu liegen. Dem
Schrankenwärter gelang es noch im letzten Augenblick , den Heu» .
brausenden Schnellzug zum Halten zu bringen , so daß ein gro¬
ßes Unglück verhütet wurde . Der unvorsichtige Merführer
wurde zu 80 Mk . Geldstrafe verurteilt .

* Ein geriebener Milchfälscher hatte sich in der Person IW
Milchhändlers Bernhard Frey von Mannheim vor dem dor¬
tigen Schöffengericht wegen Milchfälschung zu verantworten.
Der Angeklagte war schon mehrfach wegen seiner Milchpantsche»
reien vorbestraft und erhielt nun 2 Wochen Gefängnis und 100
Mark Geldstrafe . Ferner wird das Urteil in allen Mannheimer
Zeitungen veröffentlicht.

* Rotti - statt Maggiwürze . Ein interessanter Fall wurde
dieser Tage vor der Strafkammer in Freiburg verhandelt ,
der für weitere Kreise, besonders für Geschäftsleute, von Inter¬
esse sein dürfte . Ein Ehepaar , Inhaber eines Spezereiwareu-
geschäfts, hatte sich wegen Vergehens gegen das Gesetz zu«
Schutze der Warenzeichen zu verantworten . DaS Städt . Unter»
suchungSamt Freiburg hatte eine Kontrolle der im Handel be¬
findlichen Maggi - Suppenwürzen vorgenommen und dabei fest-
gestellt, datz die Angeklagten Rotti -Würze in eine in ihrem
Laden befindlicheMaggi -Flasche abgefüllt hatten . Dem mit de»
Ankauf der Proben beauftragten Schutzmann wurde dann auch
an Stelle der verlangten Maggi -Würze das Ersatzprodukt abge¬
geben und der für Maggiwürze übliche Preis verlangt . Die bei¬
den wurden zu der gesetzlich zulässigen Mindeststrafe von je 180
Mark und zu sämtlichen Kosten verurteilt ; außerdem wurde der
Maggigesellschaft das Recht zuerkannt , daS Urteil auf Kosten der
Verurteilten zu veröffentlichen.

* Eine hartgesottene Milchpantscherin, die Ehefrau Max
Schlegel in Unteribental , hatte sich vor dem Freiburger
Schöffengericht zu verantworten . Die Angeklagte war zweimal
wegen WässernS von Milch mit 50 und 100 Mk. schöffengericht¬
lich vorbestraft und auch ihr Mann hatte wogen Milchfälschlw»
schon eine Geldstrafe von 50 Mk . zudiktiert erhalten . Wie d«
anwesende Sachverständige Dr . Korn vom städtischen Untersuch¬
ungsamt durch die chemische Untersuchung festgestellt hatte, war
die von der Angeklagten nach Freiburg geschickte Milch an dr»
Tagen mit bis zu 20 Prozent verfälscht; auch vor dieser Zeit gab
die Milch schon zu Beanstandungen Anlaß . Das Urteil lautete
auf 3 Tage Gefängnis , 100 Mk . Geldstrafe und auf Veröffent¬
lichung des Urteils .

Theater and Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Nachdem am Dienstag Auguste Gerstorfer vom
Elberfelder Stadttheater in „Der fliegende Holländer " als
„Senta " mit nicht besonders nachhaltigem Erfolg gastierte , lern¬
ten wir am Freitag eine aussichtsreichere Bewerberin für
das jugendlich-dramatische Fach als „Margarete " in Gounods
gleichnamiger Oper kennen. ES war dies Grete Finger
vom Stadttheater in Auffig (Böhmen) . Der Totaleindruck ihrer
Leistung war ein durchaus günstiger und im besten Sinne be¬
friedigender . Allerdings ist cs erforderlich, die Sängerin auch
noch in einer anderen Partie zu hören, da es sich diesmal um
kein Aushilfsgastspiel , sondern um die Nachfolge von Marie
Lorentz-Höllifcher handelt . Gute Eigenschaften bringt Grete
Finger mit , die einnehmend für sie sprechen . Zwar haftet
manchmal der Stimme noch etwas Hartes an , doch ist dafür das
Mezzo-voce sorgsam gepflegt und kann dafür entschädigen. Die
Tongebung selbst ist gesund und voll und dabei von angeneh¬
mem Wohllaut . Erfreulich ist die kraft, und klangvolle Höhe ,
ausgiebig und wohllautend , ohne dabei das Gefühl von mühsam
und erzwungen wachzurufen. Anerkennenswert sind auch Atem¬
führung , Deklamation und Aussprache. Was aber dieser „Gret -
chen"»Verkövperung besondere Reize verlieh , waren eine schlicht¬
empfundene, mädchenhafte Darstellung , reich an seelisch-wahren
Momenten , ein kluges Mahhalten im Gestenspiel und beides
vorteilhaft unterstützt durch eine sympathische , anmutige Er¬
scheinung.

Therese Müller - Reichel sang diesmal für Gifella
Tercs die Partie deS „Siebel " und erzielte damit einen sehr
schönen Erfolg .

^
W . Sch.

* Lehrerhochschulkurse in Heidelberg. In der Zeit vom 10.
bis 18. August finden in Heidelberg wiederum Lehrerhoch -
fchulkurfe , veranstaltet vom badischen Lehrerverein und vom Ver¬
ein badischer Lehrerinnen , statt. Gelesen wird über Philosophie,

Erziehungslehre , deutsche Sprache , deutsche Literatur , Geschichte ,
Geologie, Chemie und Zoologie. Die Kurse sind auch Nichtleh¬
rern zugänglich

Konzert : Schmullcr - Maurer .
Vom kürzlich stattgefundenen Konzert der Meininger Hof¬

kapelle her ist uns dieser „Künstler auf seinem Instrument " ,
Alexander S ch m u l l e r , noch bestens bekannt. Der gewaltige
Eindruck, den fein vollendetes Spiel schon damals hervorrief ,
war auch am Donnerstag abend im Eintrachtssaal der
gleiche bezwingende. Schmullers virtuose Technik ist von solch
außerordentlicher Durchbildung und Durchgeistigung, wie man
sie eben nur selten und dann nur bei den ganz großen Geigern
antrifft . Was er in technischer Beziehung außergewöhnliches zu
leisten vermag , bewies er am deutlichsten mit der Reger-Sonate
für Violine allein ( A-dur , op . 42 ) . Für diese fabelhaften , riesig
schweren Läufe , Kadenzen, Doppelgriffe usw . findet man eigent¬
lich gar nicht die paffenden und entsprechenden Worte des Lobes.
Einer berückenden Gesangsstimme gleich veredelte Schmuller den
Ton seiner Geige bei der Regerschen Arie aus der Suite
Qp . 103a . Auch bei der Bachfchen E -Dur - Sonate und bei den
„Variationen , Op. 100" von Schubert ließ Schmullers sein reifes
Können im schönsten Glanze luchten . Am Klavier führte Hein¬
rich Maurer den unterstützenden Part mit feinem Verständ¬
nis und Empfinden durch. Bach , Schubert oder Reger -
er ließ jedem feine Eigenart , ging in ihr auf und erschöpfte sie
in diesem Sinne durch sein Spiel . Als Solist wartete uns Hein¬
rich Maurer mit einer schön ausgestalteten Wiedergabe der ,
AS-Dur -Sonate , Op . 26 von Beethoven, auf . Es ist jene wun¬
derbare Sonate , die mit den reichen Variationen anhebt und den
bekannten Trauermarsch als 3. Satz hat . Die Wiedergabe war
eine sehr eindrucksvolle und besonders kam der „Marcia funebre"

ergreifend und tiefempfunden zur Geltung . Wesentlich wurde
die klangliche Wirkung des Vortrages durch den orgelvollen Ton
eines I b a ch - Instruments ( aus dem Hause I . Kunz) noch er¬
höbt . — Der wohlverdiente Beifall war herzlich . W . Sch.

Spiclplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Montag , 9 . Februar . C. 36. „Im weißen Röhl", Lustspiel in

3 Akten von Blumenthal und Cadelburg . Anfang • »*<
Ende 9410 Uhr. _

Dienstag , 10. Februar . A. 87. Zum erstenmal : „Die
Helena", Operette in 8 Akten , Text von Meilhac u. Halemh
Musik von Offenbach. Anfang Vi8 Uhr, Ende 10 Uhr .

Donnerstag , 12. Februar . L . 38 . „Die SchmetterlingSschl« m7
Komödie in 4 Akten von Hermann Sudermann . Ans«u>»
■y,S Uhr, Ende 10 Uhr. o

Freitag . 13. Februar . A . 38. „Tristan und Isolde " in 3 Akte«
von Richard Wagner . Anfang 6 Uhr, Ende 1410 Uhr.

Samstag , 14. Februar . 34 . Vorst, außer Worin . ErrnaWt
Preise . „3>er böse Geist Lumpazivagabundus oder daS i**
derliche Kleeblatt ", Zauberposse mit Gesang in 3 Akten va«
Nestroh . Anfang %8 Uhr, Ende 1411 Uhr. Vorverkauf P«
die Abonnementsplätze von Montag , 9. Febr ., vorin. 3 0
y»ll Uhr, B . , C., A. ( je Vz Stunde ) ; allgemeiner Doroer¬
kauf von Dienstag , 10. Febr ., vorm. 9 Uhr , an . Für 0»!
Vorstellung werden von Donnerstag , 12. Febr ., voran »
an , an der Vorverkaufsstelle deS HoftheaterS keine Börse»'

kaufSgebühren erhoben. M
Montag , 16. Februar . 35 . außer Abonn. Einziges Konzert **

Dlvrtte Guilbert unter Mitwirkung von Mademm!»^
Vinchelin, Dorhs , Diaz , Boher, Laurean , Licini (WjTr
innen ) und Louis Flenry ( Flöte ) und Daniel Jeisler (3*
vier) . Tänze arrangiert von Mademoiselle Charles von
Großen Oper in Paris . Anfang 8 Uhr. Vorverkauf für _
Abonnementsplätze am Dienstag , 10. Febr ., vorm.
C , A. , B . (je %. Stunde ) ; allgemeiner Vorverkauf 0
Mittwoch, 11 . Febr ., vorm. 9 Uhr an .

In Baden - Baden : . . .
Mittwoch, 11 . Februar . 20. Abonn.-Vorst. Neu einstudlA

„Figaros Hochzeit ", komische Oper in 4 Akten von Mo^ ^
Text der Secco-Rezitation von Hermann Levi. Ans»"»
8 Uhr, Ende 1410 Uhr.
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fm * dem Lunde.
Anstatt.
" 1 . Ortskra »kei,kasscnwahl. Die schofle Kampfesweise der
Lsristlich -Nationalen bei «der hiesigen OrtSkvankenkassenwahl

«durch folgende Handlung am besten beleuchtet. Das Ra .
»atter Tageblatt

" und die Rastatter Zeitung brachten vorige
«tajK einen Artikel, in dem es hieß, von seiten des Gewerk-
^ astskartells seien Leute , deren Namen auf der Christlich
Ächonalen Liste standen, durch allerlei Terrorismus , durch ge
Elttätiges Gebühren, mit häßlichen und niedrigen Mitteln zu
^ En versucht, sich von der genannten Liste streichen zu las¬
se». Trotzdom vom Gewerkschaftskartells diese Aussagen wider -
!eat wurden , bringen die Gegner in ihvem neuesten Flugblatt
S » Behauptung wieder , dieses Gebühren ist geradezu gemein ,

die Person , um die sich diese ganze Angelegenheit dreht,
bat selbst in einer von ihr unterschriebenen Erklärung an das
» Matter Tageblatt , sowie an die Rastatter Zeitung den ganzen
Artikel als unwahr bezeichnet und folgende Erklärung abge-

Erklärung ! Die Person , welche ihre Unterschrift auf
$tr christlich -nationalen Vorschlagsliste zurückgezogen hat, er¬
klärt hiermit öffentlich , daß die in der „Rastatter Zeitung "

und im „Rastatter Tageblatt " auf sich beziehende «beyauptun
gen unwahr sind.

1 . Ich bin nie gedrückt und benachteiligt worden , auch ehe
ich d« n Verbände angehörte .

2. Ich bin freiweillig , ohne jede Aufforderung , dem Ver¬
bände beigetreten und bin nicht hineingepretzt worden .

3. Der Ausdruck, wenn ich meine Unterschrift nicht zu
rückgezogen hätte , da könnte ich es nicht auShalten , ist eben¬
falls nicht wahr .

4. Ich hätte überhaupt meine Unterschrift nicht gegeben ,
aenn ich genau über die Liste und deren öffentliche Auflegung
informiert worden wäre .

b. Ich arbeite auch nicht unter lauten Roten , denn von
der Kolonne gehört meines Wissens nur einer der sozial »
demokratischen Partei an .

Es ist eine große Niederträchtigkeit , wenn trotz dieser Er
klärung das christlich -nationale Brüdcrpaar in seinem Flugblatt

gleiche Lüge dennoch wiederbringt . Das kennzeichnet so
recht di« niedere Kampfesweise dieser Leute , denn sie wissen
ganz genau , daß an dem, was sie geschrieben haben , kein wahres
Wort ist . Es hieße den Leuten zu viel Ehre antun , wenn man
zu solch einer Kampfesweise noch mehr schreiben würde .

Der Redaktion der Rastatter Zeitung sei gesagt , daß sie die
Redaktion des „Volkssreund " nicht zu bedauern braucht, weil
diese die Antwort auf die Lügereien der Christlich-Nationalen
ausgenommen hat. Die Redaktion vom „Volkssreund " besitzt
so viel Charakter, daß sie Sachen , deren Unrichtigkeit sich heraus¬
stellt, richtig stellt. Bon der Rastatter Zeitung kann man das
nicht behaupten ; hätte sie so viel journalistisches Anstandsgefühl
Aufgebracht und die Erklärung ebenfalls aufgengmmen .

Wähler dor Krankenkaffe, agitiert mit allen Kräften , stellt
überall die von Verleumdung triefende Kampfesyeise der
Khristlich-Nationalen ins rechte Licht . Tut ihr das , so könnt
ihr sicher fein , daß die Liste 1, die mit dem Namen F ü t t e r e r
Rudolf beginnt , einen schönen Sieg erringt . Jeder ehrliche
Arbeiter muß sich sagen : Leut«, welche mit solchen Mitteln wie
die Christlich-Nationalen einen Kampf führen , können niemals
die richtigen Vertreter «ine ? für die Arbeiterschaft so überaus
wichtigen Instituts sein. Also auf zum Kampf , zum ehrlichen
Kampf und zum Sieg .
Offenb«rg.

L. Schon wieder eine Bürgerausfchußsitznng . Der Bürger
ausschuß ist auf Freitag , 13. d. M ., zu einer Sitzung , in der
die in der letzten Sitzung zurückgestellte Position betr . Anstellung
eines Materialverwalters und Dienstvertrag mit dem vom
Züchtrat bestimmten Kandidaten zur Beratung stehen. Die in
der letzten Sitzung eingesetzte Kommission zur Prüfung der
Sache hat ischeintS außerordentlich rasch gearbeitet . Eine solche
Fixigkeit ist man sonst nicht gewohnt .

* Mannheim , 6. Febr . Ein 26 Jahre alter Fabrikarbeiter
feuerte in seiner in der Draisstraße gelegenen Wohnung nach
häuslichen Zwistigkeiten einen Revolverschuß auf seine Ehefrau
ab, ohne sie jedoch zu treffen . Die Frau flüchtete in die Woh-
nung von Verwandten ; den Täter fand man heute nacht um
2 Uhr bewußtlos auf dem Gehweg in der Draisstraße . Er
wurde ins Krankenhaus gebracht.

* Mannheim » 6. Febr . Gestern abend wurde auf der Brei -
tenstrahe ein lediger Mann unter dem Verdacht des Mädchen¬
handels festgenommen . Er gab sich aus als lediger Photograph ,
soll aber, wie man hört, ein Pfarrer aus der Pfalz sein.

* Schriesheim , ß. Febr . Zu dem am vorigen SamStag im
hiesigen Steinbruch begangenen Diebstahl von 3000 Mk. berichtet
das »Heidelberger Tageblatt ", daß der Täter ein Arbeiter
namens Stephan ist, der kurze Zeit vorher noch im Bruch be¬
schäftigt war, in welchen der Betrag zum Auszahlen der Ar¬
beiter mit dem Rollwagen ankommt . So verbarg er sich denn
am Samstag zwischen dem alten und neuen Steinbruch , wo das
Drahtseil sehr niedrig gespannt ist , und erwartete den Roll¬
wagen mit dem Gelde . Als dieser nun kurz vor 6 Uhr nachmit-
iagS diese Melle passierte, entnahm ihm Stephan die Kassette
Wb flüchtete damit über das Gebirge . Gestern gelang es der
Hckizei , den Flüchtling in König (Hesien ) zu verhaften , aber —
ohne die entwendeten 3000 Mk.

* Tannenkirch, 6 . Febr . Gestern morgen gegen 4 Uhr brach
auf dem bekannten an der Straße zwischen Schlierigen und Eb¬
ingen liegenden Hofgut Kaltenherberge Feuer aus , dem die
wgrn. »Postscheune" zum Opfer fiel . Der Schaden beträgt etwa
5pOOOO Mk . und ist durch Versicherung gedeckt . Man vermutet
Brandstiftung.* Lörrach , 6 . Febr . Während der Arbeit in einem Hause
fu Lausanne stürzte der 23 Jahre alte Malergehilfe T r ö ch vom
« erust in einen Keller und wurde so schwer verletzt, daß er bald
» rauf starb .

Neues vom Tuge.
Der berühmte Leutnant .

.. . o *6etn , 7. Febr . Leutnant v . Forstner weilte «heute vor-
T^vgehend in der Stadt . Vermutlich um die durch seinen Weg -
N nach Bromberg veranlatzten Angelegenheiten zu ordnen .

« gegen Mittag , gerade um die Zeit , als die Geschäfte
B

ni) Fabriken schließen, die Hohbergstraße, begleitet von zwei
amevaden, passierte , schloß sich sofort ein Haufen von 80 Kin -

7̂ m an , aus deren Mitte wohl auch Rufe gehört wurden . Gen -

^armerie war alsbald zur Stelle und verhinderte AuSschrei-

Unglücksfall .
t . ließen , 7 . Febr . In dem Dampfsägewerk von Krömmel -

nr Lauterbach fand gestern nachmittag der Arbeiter Martin
» Eigenartigen Tod . Er fiel in einen trichterförmigen
» ^er wit Sägemehl ungefüllt war und wurde durch das
.

"^w'tschende Sägemehl verschüttet. Ehe Hilfe zur Stelle war ,
kfftickte der Mann .

Bestätigtes Todesurteil .
rritzzig» 8. Febr . Das Reichsgericht hat heute die Revision

der Landwirtswitwe Kochs aus Blaustein und des Arbeiters
Martin Steeger aus Beggendorf verworfen , die vom Schwur¬
gericht Aachen zum Tode verurteilt wurden , weil sie gemein¬
schaftlich im Juli 1913 den Landwirt Kochs, den Ehemann der
Angeklagten Kochs, erschosien haben.

Selbstmord in der Kaserne.
Rcgensburg , 6 . Febr . In der Kaserne des hiesigen 2.

Chevauxleger -Rogiments hat sich gestern abend ein Soldat er¬
hängt . Es ist dies bei dem Regiment seit kurzer Zeit der dritte
Selbstmord .

Mutter und zwei Söhne zum Tode verurteilt .
Madrid , 8. Febr . Das Schwurgericht von Pontevedra ver¬

urteilte gestern eine ganze Familie , Mutter und zwei Söhne ,
zum Tode . Die Frau hatte mit Hilfe ihrer beiden erwachsenen
Söhne ihren Mann im Schlafe getötet .

Maflenvergiftnngen .
Moskau , 7. Febr . Der Grschäftsdirner des Bersicherungs -

bureaus Schinn fand gestern, als er die Bureauräume der Ge¬
sellschaft betrat , 41 Angestellte auf dem Fußboden liegend vor.
Er öffnete sofort alle Türen und Fenster und rief Hilfe herbei.
Während sechs Personen bereits gestorben sind» befinden sich die
übrigen in Lebensgefahr . Die Untersuchung ergab, daß infolge
Platzens eines Ofenrohrs in sehr kurzer Zeit eine Menge gif¬
tigen Kohlengase in die Bureaus geströmt war .

500 Fischer gerettet .
Helsingfors , 6. Febr . Der Eisbrecher„Tarus " ist bei der

Insel Sezkar eingetroffen und hat 500 Fischer mit ihren Pfer¬
den und Geräten ausgenommen , die auf einer Eisscholle dorthin
getrieben worden waren .

Benzinrxplosion .
Chikago, 7 . Febr . Eine folgenschwere Benzinexplosion er¬

eignete sich in einer Benzinfabrik in Manchester in Kentucky .
Das Feuer nahm einen derartigen Umfang an , baß in kurzer
Zeit die Fabrik selbst und 18 benachbarte Häuser vollständig
niederbrannten . Den meisten Arbeitern gelang es , sich rechtzeitig
in Sicherheit zu bringen . Sechs Arbeiter wurden getötet und
fünfzehn schwer verletzt.

Wegen unlauteren Wettbewerbs verurteilt .
Neuyork, 7. Febr . 13 Direktoren des Geflügeltrusts wurden

wegen unlauteren Wettbewerbs gegen die Konkurrenz zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt .

Ein Rafael für 3 Millionen Mark .
Neuyork, 7 . Febr . Tie Heilige Madonna , ein kleines Ge¬

mälde von Rafael , das unter dem Namen Cowper -Madonna be¬
kannt ist, weil es früher zur Sammlung des Grafen Cowper
in London gehörte , ist für den exorbitanten Preis von 3 Mil¬
lionen Mark in den Besitz eines Herrn Midener übergegangen .
Es ist dies der höchste Preis , der in den Bereinigten Staaten je
für ein Gemälde von Rafael bezahlt worden ist .

Ein Leichenbegängnis , das den Berkehr hindert .
Neuyork, 7. Febr . Gestern fand hier bas Leichenbegängnis

bes bekannten und populären jüdischen Schauspielers Mogulesko
statt , an dem über 30 000 jüdische Einwohner Neuyorks und ins¬
gesamt 60 —70 000 Personen teilnahmen . Es kam hierbei zu wil¬
den Schreckensszenen , da die Polizei unfähig war , den Verkehr/
aufrecht zu erhalten und eine Kontrolle über die Massen auszu¬
üben . Die Polizisten waren gezwungen , von ihren Knütteln
Gebrauch zu machen, sodah viele Personen verletzt würben . Viele
Frauen würben ohnmächtig und in der allgemeinen Panik von
der Menge rücksichtslos niedergetreten .

Kaplan Schmidt zum Tod verurteilt .
Neuyork » ß. Febr . Kaplan Schmidt wurde im zweiten Pro¬

zeß gegen ihn des Mordes im ersten Grade für schuldig befnn -
den, worauf der Tod steht.

fius der Stadt .
* Karlsruhe , 9 . Februar .

Christliche Sprüche .
Vom Deutschen Transportarbeiterverband wird uns

geschrieben:
Einem Einsender im „ Bad . Beobachter" vom 5 . d. M .

paßt der Artikel des „Volksfreund " über den Ausfall der
Ausschußwahlen für die Straßenbahner nicht . Bekanntlich
sind bei dieser Wahl die Unterbeamtenvereinler und die
Christen zusammengegangen und der „ Erfolg " war , daß
die Liste des freien Verbandes 108 Stimmen , vier Vertre¬
ter , und die der Schwarzgelben 66 Stimmen , zwei Ver¬
treter erhielt . Bei der vorjährigen Wahl brachte die Liste
der Schwarzgelben noch 67 Stimmen auf . und trotzdem
diesmal etwa 30 neue Wähler dazu kamen, erhielten sie
eine Stimme weniger . Das nennen nun die Leute einen
Erfolg , und sie schreiben, daß dieses Resultat den „Volks¬
freund " in „Harnisch" gebracht habe und darum schimpfe
er, was er eben könne. Dabei komme es dem „ Volks¬
freund " auf einige Unwahrheiten nicht an . Die Behaup -
tung von den „ Schwarzgelben " Straßenbahnern sei reine
Erfindung . Der „Volksfreund " hat nicht die geringste
Veranlassung , über den Wahlausfall zu schimpfen, das
überläßt er den Schwarzgelben . Seitens der Unterbeam¬
tenvereinler wurden vor der Wahl auf 85 bis 90 Stim¬
men und von den Schwarzen auf 40 Stimmen gerechnet.
Anstatt 125 bis 130 Stimmen haben die Leute nun 66
Stimmen aufgebracht . Und da solle der „Volksfreund "
unwillig sein ?

Daß im Unterbeamtenverein zerfahrene Zustände be¬
stehen, wie der christliche Artikelschreiber behauptet , das ist
auch uns längst bekannt, und wenn der Schreiber sich ein¬
bildet , das Voranstellen der „ch r i st l i ch nationalen "
Gesinnung habe dem Wahlvorschlag eine besondere Zug¬
kraft gegeben , so wollen wir ihn auch hierin in seinem
Wahn nicht stören , er kann dies mit seinen gelben Brü¬
dern ausmachen . Das Schimpfen des „ Volksfreund " be¬
weist die Nichtigkeit dessen , was geschehen ist, schreibt der
„ Bad . Beobachter" mit tiefgründiger Weisheit , nun gelte
es , auf der geschaffenen Grundlage weiter zu arbeiten und
sich eine „unabhängige " ( ?) Organisation unter Anschluß
an die christlich - nationalen Arbeitervereine zu schaffen .
Hier liegt also der Hase im Pfeffer ! Mit ge¬
wohnter christlicher Heuchelei schreibt der Einsender , daß
in dieser christlich nationalen Standesorganisation jeder
seiner politischen Partei angehören könne, aber im gleichen
Atemzug wird gesagt , daß es höchste Zeit zu energischem
Handeln sei, wollen die „ nichtsozialdemokratischen" Stra¬
ßenbahner nicht in das Hintertreffen kommen. Diese
Leute haben zu allerletzt das Recht , vom Zwang etc . zu
schreiben, denn gerade ihre Organisation hat eine ganze
Anzahl Zwangsmitglieder , die zwar dem Scheine nach
Mitglied , mit den Bestrebungen der Schwarzgelben aber
in keiner Weise einverstanden sind . Deshalb wählten sie
die Liste des Verbandes . Sie nun unbedingt als Sozialde¬
mokraten hinzustellen , ist für die Betreffenden zwar durch¬
aus keine Schande , von den schwarzgelben Drahtziehern '

aber eine Niederträchtigkeit . Ohne Denunziation kön¬
nen diese Leute eben nicht auskommen ! Wie bei den po¬
litischen Wahlen , so zeigt es sich auch hier. Dem Ver¬
trauensmann des Verbandes , den man im „Bad . Beobach¬
ter" mit vollem Namen nennt , wirft man vor, er habe sich
eine Beschimpfung der „ nichtsozialdemokratischen" Stra¬
ßenbahner erlaubt , und sein Auftreten müsse den übrigen
Straßenbahnern Veranlassung geben, nunmehr energisch
an die Schaffung einer felbständigen (?) unabhängigen
Straßenbahnerorganisation heranzutreten . Wenn wir die
„ Christen " von einer selbständigen und unabhängigen Or¬
ganisation reden hören , dann brauchen wir nur an den
Papst in Rom , den Bischof Kopp in Breslau und an die
anderen Herren vom Klerus zu denken, die den christlich
nationalen Organisationen , an die sich die Karlsruher
Straßenbahner „anlehnen " sollen , so schöne Beweise von
der „Selbständigkeit "

, mit dem Strick um dem Hals , gege¬
ben haben.

Bis jetzt war es den Christen trotz aller Anstrengungen
nicht möglich , irgendwelche Erfolge zu erzielen ihre Mit¬
glieder unter den Straßenbahnern lassen sich an den Fin¬
gern einer Hand abzählen . Auch mit Denunzationen wer¬
den diese Herren nicht vorwärts kommen, denn die Karls¬
ruher Straßenbahner wissen genau wo ihre Freunde sind ,
und wo diejenigen sitzen , welche sie um ein Linsengericht
verkaufen würden . Deshalb schließen sich die vernünftig
denkenden Straßenbahner in Karlsruhe dem Deutschen
Transportarbeiterverband , Sektion Straßen -!
bahner und nicht einer dünkelhaften Gesellschaft an. Mag ;
der „ Beobachter " noch so viele Hilfeufe erschllen lassen . Die «
Schwarzen geben selbst zu , daß die Gelben nur „ lähmend"
auf die Bewegung wirken und von den ersteren wissen
wir , daß sie als Organisation nicht nur in Karlsruhe , son¬
dern im ganzen Reiche auch nicht die mindeste Bedeutung
haben . ^

Straßenbahn nach Welsch - und Teutsch -Ncureut . '
Der lang gehegte Wunsch unserer Nachbarorte soll nun end¬

lich Wirklichkeit werden . Wie der letzte Stadtratsbericht meldet,
reichte das Straßenbahnamt einen Vorschlag für die Erbauung
einer elektrischen Straßenbahn nach Welsch- und Teutschneureur
beim Stadtrat ein . Die Linie soll in Teutschneureut beim Gast¬
haus zum „ Waldhorn " beginnen , die Hauptstraße des letzteren
Ortes durchziehen , durch die alte Bahnhofstraße nach dem neuen
Bahnhof Neureut abschwenken, diesen berühren und dann längs
der neuen Staatsbahn in südwestlicher Richtung nach dem
„Klammweg "

( Fortsetzung der Teutschneureuter Allee) , diesem
entlang bis zum Bahnkörper der alten Rheinbahnlinie und auf «
diesem bis zur Moltkestraße führen , um dort in die bestehenden
Straßenbahngleise einzumünden . Die Linie soll eingleisig mit
Ausweichen angelegt werden . Wagenfolge Wochentags 40 Mi - «
nuten . Sonn - und Feiertags bei Bedarf 20 Minuten . Zur Be¬
förderung von Arbeitern soll die Wagenfolge früh morgens uns
abends durch Einsatzwagen verdichtet, nach Bedarf sollen auch
Anhängewagen geführt werden . Die Fahrzeit vom Anfangs¬
punkt der Linie bis in das Stadtinnere ist auf 34 Minuten be¬
rechnet, wobei angenommen ist , daß die Wagen bis zum Schlacht¬
hof durchgeführt werden . Die Baukosten einschließlich der Kosten
des Wagenparks sind auf 363 000 Mk. veranschlagt, die jährlichen
Betriebsausgaben auf 52100 Mk., die Kosten für Verzinsung
und Tilgung des Anlagekapitals auf 26 600 Mk., sodaß jährlich
78 800 Mk. aufzubringen wären .

Hierbei ist vorausgesetzt , daß die Geländekosten von den
Gemeinden Welsch- und Teutschneureut übernommen werden.
Eine Fahrt von Neureut nach dem Mühlburger Tor soll 18 Pf .
kosten , eine Fahrt von Neureut über das Mühlburger Tor hin¬
aus (bis zu 3 Teilstrecken ) 20 Pf . , eine Fahrt nach dem Stadt -
innern über 3 Teilstrecken hinaus 35 Pf . Wenn die Bahn von
Neureut bis Eggenstein verlängert würde , entstünde ein wei¬
terer Bauaufwand von 189 000 Mk. , während der Betriebsauf¬
wand auf jährlich 103 700 Mk. steigen würde . Das Straßen¬
bahnamt hält aber die Verlängerung für unwirtschaftlich. Der
Stadtrat beschloß, nunmehr mit den Gemeinden Teutschneureut
und Welschneureut über den Abschluß der erforderlichen Ver¬
träge zu verhandeln . Das Straßenbahnamt wurde weiter er¬
sucht , ein genaues Projekt nebst Kostenanschlägen für dick Bahn
aufzustellen , damit dem Bürgerausschutz Vorlage wegen Bewil¬
ligung der Mittel erstattet werden kann, sobald die Verhandlun¬
gen mit den Gemeinden , der Generalintendanz der Großherzog¬
lichen Zivilliste und der Generaldirektion der Grotzh. Staatsbahn
zum Abschluß gebracht sind.

Der Vortrag über Geschichte des Sozialismus , der
heute Abend fällig wäre , fällt mit Rücksicht auf den Lich-
bildervortrag der Naturfreunde aus .

Keine Umlageerhöhung . Die vom Oberbürgermeister
in einer früheren Bürgerausfchußsitzung gemachte Mittei¬
lung , daß wahrscheinlich eine Erhöhung der Umlage für
das Jahr 1914 eintreten würde , bestätigt sich, wie dem
„Bad , Landesbote " berichtet wird , erfreulicherweise nicht .
Der Voranschlag für 1914 schließt so günstig ab , daß von der
Erhöhung der Umlage abgesehen werden kann. Haupt¬
sächlich wird der günstige Abschluß für das Jahr 1913 auf
die gute Entwicklung der Straßenbahn zurückgeführt, de¬
ren Einnahmen wiederum gestiegen sind .

* Eine Versammlung gegen die Warenhäuser . Der Rabatt -
Sparvereiu und die Vereinigung der Detaillisten Karlsruhes
hatten auf Freitag abend in den „Friedrichshof " eine öffentliche
Versammlung einberufen , in der Herr Generalsekretär Heinrich
B e y t h i e n aus Hannover einen Bortrag hielt über «das
Thema : „Die Warenhäuser als eine öffentliche Gefahr ". Wir
entnehmen seinen Ausführungen folgendes : Die „gute alte Zeit "

sei nicht so gut gewesen , wie sie gemeinhin geschildert werde.
Das Volk sei heute bedeutend besser gestellt wie ftüher . Aber
man sei kein Reaktionär , wenn man das wirklich Gute aus der
früheren Zeit erhalten wissen wolle . Der GroßkapitaliSmus ist
eine Geisel unserer Zeit . Man muß die kolossale Organisations -
fähigkeit der unteren niedergedrückten Klassen bewundern . Ein
Ausfluß des GroßkapitaliSmus ist auch das Warenhaus . Die
Besitzer der Warenhäuser sind zweifellos Kaufleute , «die es ver¬
stehen, auf die Volksmaffen zu wirken . Es finden eine große
Zahl tüchtiger Geschäftsleute heute nicht mehr ihre sichere Exi¬
stenz, weil eine andere Geschäftsform sie überflügelt hat, ohne
in Wirklichkeit leistungsfähiger zu sein . Daß die Warenhäuser
jährlich große Posten Waren unter Einkaufspreis absetzen , kann
nicht bestritten werden , aber sie lassen sich die auf diese Weise
hineingesteckten Summen bei anderen Waren wieder doppelt unb
dreifach vom Publikum herausbezahlen . In längeren Ausfüh -'
rungen sucht dann der Redner ein unreelles auf Täuschung des
Publikums berechnetes Geschäftsgebaren der Warenhäuser nach¬
zuweisen . Es müsse ein Appell an die Oeffentlichkeit gerichtet
werden , so schloß der Redner , mehr mit kritischem Blick in das
Wesen der Dinge hineinzusehen . Die Ausführungen fanden
lebhaften Beifall . In der anschließenden Diskussion ließ u . a.
auch der konservative Abgeordnete Schöpfte sein Licht leuch ,
ten . Die Warenhäuser ließen sich leider nicht mehr beseitigen »



m : ;

u -i

t

.# ‘

m

IM'

No . 33 ; Montag , den 9. Februar 1914 . Sette 6.
Wir strebten dem „Zukunftsstaat " entgegen, der Mittelstand sei
dem Untergang geweiht, er könne seine Existenzfrist nur noch
verlängern . Das Großkapital balle sich immer mehr zusammen
and die „äußerste Linke" hübe gerade daran ein Interesse , denn
dadurch komme sie schneller zum Ziel ; er bitte deshalb, seine
Partei zu unterstützen, die immer für den Mittelstand eingetre¬
ten sei. Er könne leider leige weiteren Ausführungen machen ,da sein Zug bald abgehe ( wie schade war das !) . Verständnis¬
innige Heiterkeit begleitete diese „ Rede" .

Herr Braun , Angestellter eines Warenhauses , fordert
die Detaillisten auf , nicht über die Warenhäuser zu schimpfen ,
sondern von ihnen zu lernen und nicht am Kleinkrämerstand¬
punkt festzuhalten. Die vom Referenten angeführten 36 Mil¬
lionen, die die Detaillistenvereinigung an ihre Kundschaft in
Form von Rabattmarken verteilt hat , seien doch auch nur vom
kaufenden Publikum aufgebracht. Damit war die Diskussion
erschöpft , worauf die Versammlung von dem Vorsitzenden , Herrn
Friedrich Kern , geschlossen wurde.

* Vom Postscheckverkehr. Das hiesige Postscheckamt zählte
Ende Januar 5884 Kontoinhaber . Der Gesamtumsatz im Mo¬
nat Januar betrug 182 391 (XX) Mk ., davon wurden bargeldlos
abgewickelt 89 185 960 Mk . oder 48,90 Prozent . Das Gesamt¬
guthaben der Kontoinhaber des Postscheckamts betrug am Mo-
natsschluß 8% Millionen Mark.

Veranstaltungen.
ßyusgv "agsZ '6 Gv ;uoW s;noH 'uwaratzöunqilgrsiwqzA *
halb 9 Uhr, findet im Haus des Vereins Wilhelmstrahe 14 ein
Hans Sachs - Abend statt, den Herr Hauptlehrer Martin
Guldner unter Mitwirkung mehrerer Mitglieder des Vereins
veranstaltet . An einen Vortrag werden sich Rezitationen unv
Ausführungen ( „Der fahrende Schüler im Paradies " — „Der
Roßdieb von Fünsing "

) anreihen . Der Besuch ist unentgeltlich,
Gäste sind willkommen.* Frauenvorträge Liebert. Als erster Vortrag für die heute
abend 8 )4 Uhr im Nowacksaale beginnenden Vorträge von Frau
Frieda Liebert , Hhgienikerin aus Konstanz, wird die Rednerin
über „ Entwicklungsalter und Wechseljahre " spre¬
chen. Da diese Jahre ein wichtiger Abschnitt im Leben der Frau
bilden und die Referentin es versteht, in leicht verständlicher
Weise Winke und Ratschläge zu erteilen , inwieweit jede Frau
selbst dazu beitragen kann zur Fernhaltung der oft auftretenden
Störungen mannigfachster Art , so sei auf diese Vorträge beson¬
ders hingewiesen. An diesen Vortrag werden sich etwa fünf
Vorträge über die wichtigsten Fragen im Frauenleiden anschlie¬
ßen. (S . Inserat Samstagausgabe .)* Kolosseum . Das erfolgreiche Gastspiel der „Exl -Bühne"
neigt sich seinem Ende und ist mit dem 15. Februar beendet.
Heute Montag wird das bekannte Bolksstück von Weinold „Aus
der Art geschlagen " gegeben werden. — Morgen Dienstag findet
eine einmalige Wiederholung von „Der Lehrer von Seespitz "
statt , während am Mittwoch. 11 . Februar , die mit durchschlagen¬
dem Lacherfolg gegebene Poffe „Der heilige Florian " nochmals
in Szene gehen wird . Am Donnerstag , 12. Februar , gelangt
eine Novität für Karlsruhe „Deutsche Bauern "

, ein aktuelles
Lebensbild , zur Aufführung .

* Lichtspiele — Mctropoltheater . Sehr interessant ist auch
das diesmalige Programm zusammengestellt. Wir erwähnen
besonders das große Drama „Der Grenzbrunnen " mit seinen
packenden Bildern . „Die Dame mit der Maske" ist eine köstliche
Komödie, die allgemeinen Beifall finden dürfte . Auch das Lust¬
spiel „Wehe, wenn sie losgelassen" führt dem Beschauer die
drolligsten Situationen vor Augen. Die übrigen Nummern , so¬
wie einige niedliche Einlagen vervollständigen das Programm .

* Residenztheater. Auf dem neuen Programm erschein!
«ine Filmschöpfung des Dichter-Regisseurs Urban Gad unter
dem Titel „Engelei n" . Der Verfasser dieses Films zeigt
hier , daß er nicht nur ein Meister in der Bearbeitung schwerer
dramatischer Stoffe ist, sondern daß er es auch brillant versteht.
Heiterkeit und Satire in reicher Fülle auszustreuen . Das vier-
aktige Lustspiel ist voll sprudelnden Humors und Asta Niel¬
sen verkörpert die Heldin mit solch tollem Uebermut und zwerch¬
fellerschütternder Komik , daß das Publikum kaum mehr aus
dem Lachen herauskommt .

Letzte Nactzrictzten.
Die Stichwahl im 7. Reichstagswahlkreis .

Karlsruhe , 8 . Febr . Die Stichwahl im Reichstags¬
wahlkreise Offenburg -Kehl ist nunmehr bestimmt auf
Samstag den 14. Februar festgesetzt worden.

Aus der preußische » Dreiklassenkammer.
Berlin , 7. Febr . Im Abgeordnetenhause kam heute

bei der Spezial -Diskussion des Justiz -Etats der Abg . Lieb
knecht auf den Fall der Wittwe Hamm zu sprechen. Als
er dabei zu einer Kritik überging , wurde er vom Vize
Präsidenten Dr . Krause mehrfach zur Sache gerufen.
Schließlich wurde ihm auf Beschluß des Hauses das Wort
entzogen. Darauf kam es zu erregten Auseinandersetzun
gen zwischen den Sozialdemokraten und dem Präsidenten ,
wobei mehrere Sozialdemokraten zur Ordnung gerufen
wurden .

Berlin , 7 . Febr . Im Abgeordnetenhause brachte im
weiteren Verlaufe Abg . Liebknecht (Soz .) einen Antrag ein,
in dem der Minister ersucht wird , den Staatsanwalt auf¬
zufordern , die Wittwe Hamm sofort aus der Haft zu ent¬
lassen . Der Antrag wurde gegen die Stimmen der Sozial¬
demokraten und der Freisinnigen abgelehnt.

Seemannsstreik in Spanien .
Madrid 7 . Febr . Der Verband der Seeleute der Pro¬

vinz Biscaya teilte dem Gouverneur mit, daß die Mit¬
glieder des Verbandes am 14. d. M . in ' den Ausstand tre¬
ten werden und daß die Kapitäne , Lotsen und Matrosen
der in Bilbao eingeschriebenen Handelsschiffe in den Hä¬
fen, in denen sie an genannten Tagen einlaufen , ihre
Posten verlassen werden. Es werden 18 Schiffahrtsgesell¬
schaften und 89 Schiffe betroffen. Die Vertreter der Aus¬
ständigen werden sich nach Bordeaux, Rotterdam , New¬
castle und Cardiffs wenden, um den Erfolg der Streikbe¬
wegung zu sichern.

Eine Gegendemonstration.
Stockholm, 8 . Febr . Als Gegengewicht gegen die

Bauerndemonstration veranstaltete die sozialdemokratische
Partei heute eine Straßenkundgebung , um der Regierung
ihre Wünsche zu überbringen . An dem Zuge nahmen etwa
30 000 Personen teil. Abgeordneter Branting verlas eine
an die Regierung gerichtete Adresse, die sich gegen Mehrfor¬
derungen für Militär - und Marinezwecke und die Ver¬
längerung der Dienstzeit richtet und sich für eine Vermin¬
derung der militärischen Lasten ausspricht. Schließlich
wird darin zur Arbeit im Frieden und zur Brüderlichkeit
aufgefordert . Der Ministerpräsident erwiderte , er schließe
sich der Aufforderung zum Frieden und zur Brüderlichkeit
aller Völker warm an , muß aber nachdrücklich hervorheben,
daß das schwedische Volk noch fortdauernd sehr bedeutende
Lasten für die Landesverteidigung auf sich nehmen müsse.
Er gab der Hoffnung Ausdruck daß , wenn die Regierung
ihre Vorschläge zur Verbesserung des Landesverteidigungs¬
wesens durchgebracht habe, man auch an soziale Reformen
Herangehen könne . Die persönlichen Opfer seien nicht zu
vermeiden. Die Frage betreffend die Verlängerung der
Dienstzeit der Infanterie müsse dem Volk gelegentlich der
Wahlen vorgelegt werden. Die Regierung werde von die¬
ser Forderung niemals abweichen .

Erhöhung der Einkünfte des schwedischen Königs .
Stockholm, 7. Febr . Die heutige Sitzung der Kammer,

in der u . a. die Vorlage betreffend die Zivilliste der Königs
auf der Tagesordnung stand, nahm einen stürmischen Ver¬
lauf . In der Zweiten Kammer sprach zunächst der Führer
der Sozialdemokraten , Branting , und erklärte , daß er und
seine Partei demonstrativ gegen die Vorlage stimmen wür¬
den . Branting unterzog die gestrige Rede de? Königs
einer außerordentlich scharfen Kritik und nannte sie eine
ungehörige Rede. Der Präsident unterbrach den Redner
und ersuchte ihn , sich in seinen Ausdrücken zu mäßigen.
Darauf erhob der Führer der liberalen Sammlungspartei
Eden , unter starker Zustimmung seitens seine Partei
des Unkonstitutionelle in der Rede des Königs an die
Bauern hervor . Der Führer der Rechten , Lindman , führte
aus , daß er es für richtiger halte , die Person des Königs
nicht in die Debatte zu ziehen . Zuletzt spach Staatsmini¬
ster Staaff . Er teilte mit , daß die Regierung in corpore

heute vormittag beim König in Audienz erschienen fa
um die ernsteste Besorgnis über die entstandene Sitn^
tion und den Anlaß dazu auszusprechen. Er habe dobsidem König eine bedeutsame Vorstellung gemacht . Wesi^
Mitteilungen zu machen , sehe er sich augeblicklich nichtsStande , doch würden die nächsten Tage volle Klarheit bri».
gen . Die Zweite Kammer nahm darauf die Vorlage inst137 gegen 57 Stimmen (die der Sozialdemokraten) an . —
In der Ersten Kammer war die Annahme der Vorlagevon einer kurzen Debatte begleitet, in der Kvarnzesinx
(Regierungspartei ) die Ansichten seiner Partei über dst
Verpflichtung des Königs , bei seinen verantwortlichen Rat-
gebern Rat einzuholen , aussprach. Steffen und Lind ,
blad (Gotenburg ) vertraten die sozialdemokratischen (je,
sichtspunkte . Nachdem der Führer der Rechten , Trygg ^das Recht des Königs verteidigt hatte , sich in einer so gr^
tzen und wichtigen Frage dem Volk gegenüber auszu¬
sprechen , und nachdem noch der Minister des Aeußern und
einige andere Redner das Wort ergriffen hatten , wurde
zur Abstimmung geschritten. Die Vorlage wurde mit 11g
gegen 14 Stimmen angenommen.

Zur Lage in Mexiko .
Mexiko , 7. Febr . Gerüchte besagen , daß ein Staats -

streich bevorstehe . Die Truppen werden in den Kasernen
gehalten. Artillerie und Patrouillen bewachen die Arst.
nolc Die Palastwache ist verstärkt worden. Der ame¬
rikanische Konsul in Tampivo meldet drahtlos , daß die
Rebellen alle Vorbereitungen zu einem sofortigen Angriff
getroffen und die Wasserleitung der Stadt zerstört ha-
ben. Der Wasservorrat am Ort reiche nur für drei Tage.Reu -Iork , 7 . Febr . Mexikanische Banditen bemächtigt
ten sich eines Zuges , der durch den Cumberttunnel fuhr.
Sie sprengten den Ausgang des Tunnelschachtes und nah -
men sieben amerikanische Passagiere gefangen.

Neu -Aork , 7 . Febr . Nach weiteren Depeschen aus Jua -
rez ist der Tunnel , den der Räuber Castillo in Brand ge-
steckt hat , nicht der Drake-Tunnel , sondern der Cumbra -
Tunnel bei Casas Grande . Ein Zug , der am Mittwoch
Juarez verließ und in den brennenden Tunnel einfuhrt
liegt als verkohltes Wrack am Ausgang des Tunnels.
7 Eisenbahnbeamte sollen umgekommen sein . Die Brand¬
stiftung ist vermutlich ein Racheakt Castillos für die Hin-
richtung von 22 Leuten seiner Bande . General Villa hat
die Befehlshaber der Konstitutionalisten angewiesen , in
dem Bezirk Casas Grande jeden zu erschießen , der für
seine Anwesenheit keinen genügenden Grund angeben
könne .

Brteffeasten der Redaktion .
Z. 206 . Sie fragen so viel an , daß es unmöglich ist , im

Rahmen des Briefkastens zu antworten . Verschiedene Frager
wurden ja auch schon in der „Sportsecke" und unter „ Jugend
bewegung" behandelt . Sie erhalten aber über alles ge-
nauerste Auskunft , wenn Sie sich an den Kreisvertreier d«
10. Kreise? des Arbeiter - Turnerbundes , Karl NIr¬
ma nn , Mannheim , Gerberfeldstraße 37 , wenden.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger » alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Tereinsanreiger.
Karlsruhe . (Freie Turnerschaft , Abt . Oststadt.) Am Dienstag,

10. Feruar , abends 9 Uhr, AbteilungSverfammlung im
„Drachen" . — Am Donnerstag , 12. d . M ., während der
Turnstunde können di« neuen Mitgliedsbücher gegen Rück- M
gäbe der alten BundeSmitgliedstarten , soweit sie noch im * 5
Besitz« der Turngenossen sind , in Empfang genommen
werden . 7194

Ödaaserstand des Rheins*
9. Februar .

Schusterinsel 0.88 m, gef . 12 cm , Kehl 1 .78 m, gef. 7 cm
Maxau 3.30 m, gest. 1 em , Mannheim 2.38 m, gef. 2 cm .

Werbt firtvilml me Amem!
Wilh . Eckert,

Uhrmacher, Marienstr . 20,
«eb. dem Apollo -Theater

empfiehlt sein Lager in 1
Tasehen -u. Wanduhren .
Billige Reparatur -Werk «
«tätte , Trauringe , 8 u.
14 kar. gestempelt , das Paar
v. M . 12— 27 . Krillen U. Zwicker.

AN. Badansfalt
(Vierordtbad )

Karlsruhe .

Medizinische Bäder.
richtennadel - Salz (Rappe-

nauer oder • Stass -
furter ).

Mutterlauge n. Schwefel -
(Thiopinol- )Bäder .

Badezeit an denWerktagen :
Vormittags 8 Uhr bis

8 Uhr abends.
Auch über Mittag ge¬

öffnet.
An den Samstagen bis

9 Uhr . 15
Sonntags 8—12 Uhr.

Verloren
.wurde am Sonntag morgen ein
Geldbeutel mit Inhalt von
der Gervinusstraße bis Ranke -
straße. Der ehrliche Finder
wird gebeten denselben abzugeb.

Rankestr. 18a . 4. St . 7200
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Städtische fcstballc Karlsruhe.
Großer Sagt .

Mittwoch de « II . Februar , abends 8 Uhr

Operetteii -Abeii - .
matt Duette , Terzette und Ensemble - Szene « aus den be-
w ' liebtest«» nnd neuesten Operetten.
« itwtrkeude r Die Damen : Ctlli Schönberger , Else Trauner ,
Mise Weiß dach ; die Herren : Engen Hietel und Mathias
« ,nerö . vom Stadttheater Hanau a. M . ( Direktion : Herrv Adalbert Steffter ) .
Orchester r Die Kapelle des Bad . Leib - Grenadier - Regiments ,^

Leitung : Herr Musikmeister Walter Bernhagen .
Dirigent der Gesangsnummern r Herr Kapellmeister Karl

Wetßkopff vom Stadttheater in Hanau a . M.
Regier Herr Direktor Adalbert Steffter .

Programm .
i • ) Orchester : „ Gesunde Rasse* , Marsch a . d. Operette'

„Die kleine Freundin *
(Reu !) . . . O . Strauß

r.*>
'
Orchester : Ouvertüre zur Operette „ Die Fleder¬

maus* . I . Strauß
g, Frl. Elfe Trauner und Herr Enge « Hietel r

Duett ö . d . Operette : „ Grigri "
(in Kostüm) . . . Link «.

i Frl Elise Weitzbach u . Herr Mathias Meyers r
„ Das Schlotzgespenst", Duett a . d. Operette „Miß
Dudelsack * (in Kostüm) . Nelson.

B, Frl . Elise Weißbuch u . Herr Mathias MeyerS r
„0 du my darling “

, Duett a. d. Operette „ Mib
Dudrliack " in Kostüm . . Nelson.

6. Frl. Ctlli Schönberger : Lied der Saffi a . d.
Operette : „Der Zigeunirbaron * (in Kostüm) . . Strauß .

7. Frl. Else Trauner und Herr Eugen Hietel :
„Puppchen-Duett * a . d. Gesangsposse „Puppchen*

(in Kostüm) . Gilbert .
8.*) Orchester „Die kleine Freundin *, Walzer a. der

gleichnamigen Operette . O . Strauß
9. Herr Mathias Mayers : „ In der Nacht, wenn

die Liebe erwacht' , a. d . Operette „Die Kino«
königin * . Gilbert .

10. Frl . Else Trauner und Herr Eugen Hietel »
„Haben wir uns nicht schon mal kennen gelernt ?*
Duett a. d. musikalischen Schwank . Filmzauber * . Kollo .

11 . Frl. Cillt Schönberger und Herr Mathias
MeyerS : »Das Lied vom Lecherl * a. d. Operette
„Hoheit tanzt Walzer " (in Kostüm) . Ascher .

12.' ) Orchester : „ Sch Amalia I" Tanzduett a . d. Operette
„Die Kino-Königin * . J . Gilberft

18. Frl. Elise Weißbach u. Herr Mathias MeyerS :
Duett a. d. Operette „ Ein Walzertraum * (in Kost .) Strauß .

14. Frl. Elfe Trauner und Herr Eugen Hietel :
„Untern Linden *

, Marsch aus dem mufikalischen
Schwank . Filmzauber * (in Kostüm) . Kollo .

15 .*) Orchester -Potpourri a .d.Operette . Der stdele Bauer * Fall .
16 . Herr Mathias Meyers » die Damen Schönberger

und Weißbach : Terzett a. d . Operette : » Me

Sschiedene Frau* . Fall.
I Else Trauner und Herr Enge « Hietel :

„Kind , ich schlafe so schlecht", a . d. musikalischen
Schwank „Filmzauber * (in Kostüm) . Kollo.

18. Herr Mathias Meyers : Coupleteinlage a . d.
Operette » Die Schützenliesl * . EhSler.

39. Herr Engen Hietel und Frl . Elise Weitzbach :
„Heut gehn wir garnicht erst ins Bett *

, Duett auS
der Gesangsposse „ Puppchen* . Gilbert .

90. Frl. Ctlli Schönberger : « uftrtttslied der Prin -
zesfin auS der Operette »Hoheit tanzt Walzer * . Ascher .

21.' ) Orchester : Walzer a . d . Revue : „In 40 Tagen
um die Welt* . • . . . . I . Gilbert .

22. Frl. Cilli Schönberger und Herr Mathias
MeyerS : » Und der Himmel hängt voller Geigen ' ,
aus der Operette »Der liebe Augustin* . Fall .

23. Frl. Else Trauner und Herr Engen Hietel :
„Teddy- Bär "

, Tanzduett a. d. musikalischenSchwank
»Filmzauber *

(in Kostüm) . Kollo.
94.' ) Orchester : „Mit klingendem Spiel "

, Marsch . . Translateur .
Die mtt ' ) versehenen Nummern werden von dem Orchester

allein gespielt .
Aenderungen Vorbehalten.

» ALL . TlHi -MtttWW '"LL "
Musik: Die Leibgrenadier -Kapelle.

Während des ganzen Abends Wirtschaftsbetrieb
( Bierausschank ) .

Eintrittspreis : Abonnenten des Stadtgartens , Kartenheft«
Inhaber und sonstige Personen 1 Mark.

Kinder haben keinen Zntrttt .
Kartenvorverkauf vom 7. Februar an bei den Hof-Mufika-

tuuhandlungen Fr . Doert , Kaiserstr. Nr. 150, Telef . Nr . 688 ,md Hugo Kuntz , Inhaber Kurt Neufeldt , Kaiserstr. 114, Telef .» r , 1850 , den Musikalienhandlungen Fritz Müller , Kaiser-
Mge Nr. 2. Telef . Nr. 1088 , Franz Tafel . Kaiserstrabe*r• 82 :a , Telef. Nr. 1647 und Geschw . Moos , Internationaler
Postkartenverlag, Kaiserstratze Nr. 96 , Telef . Nr. 994 , ferner im■ io « ! des Verkehrs - Vereins beim Hotel Germania und
an der Schalterkasse des Stadtgartens .

Am AufführungSabend (von 7 Uhr an) Kassen in den beiden«« outen auf der West- und Ostseite der Festhalle .

^ ^
Eingang zum Saal und zur obere « Galerie durch die

Programm für die Aufführungen zu 10 Pfg an den«» gangen.
- Schluß des Abends I Uhr . -

Esaßenbahnverbindung nach und von der Festhalls bi» 1 Uhr
_ _ nachts. 7078

£ S
« « 'iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiHiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiimiitmiiiiiiiiiiiiiiniiiiii

I Gesunde Nahrungsmittel j
| in tadelloser Ware |
| zu billigsten Preisen -

| empfiehlt 0805 =

( Reformhaus Kadnerl
| Durlach , Amalienstr . 25 .

| Verlangen Sie Preisliste ! |

niiniiimiiiiiiiiiiimiiiiimmiiiiiiiimiimitiiimniiimimitiiiimnmiiiiiTiiiiiii

HERDE

in Email nnd schwarz lackiert,
erstkl . Fabrikate . Billige Preise .

Teilzahlung gestattet. 6893

A . Sctiurinn,6teitiMe25
Teleph . 8573 am Lidellplatz.

echte Holländer

-/. TO. 30 Wb-

"

Schluss der

Weissett Woche
Montag den 9 . Februar 7183

W
.

Boländer
,

KalsersfraBe
121.

Stäcff .

5 : Gesucht 51
Herrschasls -Köchiimeii.
Mädchen die gut bürgerlich

kochen können, 7182
Mädchen für alle Hausarbeit

und zum Anlernen ,
Zimmermädchen für Wirtschaft

und Küchenmädche « .

Stadt. Arbeitsamt
lweibl . Arbeitsamt )

Zähringerstr . 100 Telefon 949»

Heule IktzlrrTlts
zur Erneuerung der 2 . Klasse

PttT -LMeMeti
Älaflenlotterie |

wozu ich einlade , außerdem find
noch Kauflose zu haben

V» '/. V«
'/ .

10.— 20 .— 40 .— 80 . - Mk .

Ludwig Götz
Grotzh . bad . Lotterieeinnehmer
Hebelstr . 1 b . Rathaus .

StubenvSgel
haben fast alle Milben,
welche nich: nur lästig ,
sondern auch sehr ge¬
fährlich sind ; ge verur¬
sachen da« Ausfallen der
Federn, Katarrhe, Ab¬
zehrung der Vogel usw.
Die Folge ist, daß ein

!
>uter Sänger nicht mehr
ingt. Diese« ist zu be»
eittgen od. «orzubeug . d.

Extur-Logelsand
Säckchen 25 Df». Zu
haben in den Drogen»
u . Samenhandlungen .

>Engros : H.Arohmüller !
Inh . I . Klasterer ,
Großh -Hofl -. - arksruhel

! Erbprinzenstr . 32 . «910 “

Mmerftclgermg.
Am Mittwoch , 18 . Febr .

1814 , vorm , von 8 Uhr « .
nachmittags von 2 Uhr an ,
findet im Versteigerungslokal
des Leihhauses : Schwanenstr . 6,
2. Stock, die
öffentliche Versteigerung der

verfallenen Pfänder
Nr. 12282 bi» mit Nr . 14696
gegen Barzahlung statt.

Das Versteigerungslokal wird
V, Stunde vor Versteigerungs¬
beginn geöffnet .

Die Kasse bleibt am Ver¬
steigerungstag sowie am Nach «
mittagdes vorhergehenden Tages
geschlossen. 7181

Karlsruhe , 9. Februar 1914.
Städt . Pfandleihkasse .

Heute Montag

Schluss
der

Weissen Woche
Trotz der zum Teil

bedeutend reduzierten Preise
gewähren wir auf unser

gesamtes Warenlager

Herren- und Knaben - Bekleidung

Spiegel & Wels
.

7142

\ Ziehung garantiert am 18 . Februar 1914
I MT% Karlsruher

j lXGlcl~Lofterie
I 25 65 Geldgewinne In bar ohne Abzug Mark : |

128000
- Möglicher Höchstgewinn

i 15000
I 1 Prämie

IOOOO
5000

Incoftl Mir 11 Lose 10 Mk ., Porto u . Liste
LUm«2 U i HK, , 25 Pf . extra empfiehlt
CfltlGötz Karlsruhe? Hlebetstr’. 11/15 .

Erstkl ass. grflndl.Ausbildung
erhalten junge Leute die

_ Chauffeur
werd . wollen in der Auto-Zen- 1

| traleWroblewskl JCIe. . Offen -
burg |8»il.| StBllennaekieis gratis . 7118 1

Prima junges

PM -Mslh
sowie auch Wurstwaren zu
haben bei 7170

W . Mangold , Rastatt ,
Pferdemetzgerei , Schifferftr . 5 .

Aeitze Aoche!
yamenhkmdkn 95a
ClumruljoffR 90a
Uulerröcke 95a
Kopstijse » 75a
130 ein drett. Damast 80a
DamN'Kluseil 95a
Damkv-MaM 4.00
KostLmrölke 1.80
Kostüm, wett «vier Preis
Abeumaulel 7.00>
Schöne Pellt 3.00
Wilhtlmstr .34 . i ? r.

Keine Ladensvesen .

« ge gedr. Mel:
1- u. 2-tür. Schränke von 14 «zf,

an, Sopha , neu bez . , 24
Plüschdivan, pol . neuer Chiffon¬
nier , Wasch- u. Pfeilrrkommode
von 18 an , 2 ber. neue Ber-
tikow von 25 <M an, Küchen¬
schrank 12 rM, Tische , Stühle ,
Bilder von 2 M an, schönes eis.
Bett mit Matr . 15 Stein -
straße 7 , im Hof . 7192
« r eilchenstr . 16 , 4. St . l ., ist

ein möbll Zimmer bMg zu
vermieten . 7159 !
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Deiltslhn Hchmdeittt - Nkllmd
Iahlstelle Karlsruhe .

Am Donnerstag » de» IS . Februar » abendS halb 9 Uhr
in der „ Gambrinushalle ", Erbprinzenstr . 30

-BersWUlmig.
Tagesordnung :

1. Die Vertragsbestimmungen zum 15. Februr 1914 }
2. Bericht der Werkstattverlrauensmänner ;
3. Vorschläge von K mdidaten zum VerbandStag.
4. Veisch ebene Verbandsfragen .
Es braucht wohl nicht erst betont zu werden , daß jede Werl -

Werkstatt vertreten sein muß. 7191
Die Ortsverwaltung .

Bekanntmachung .
Die Erneuerungswahl der Ben

sitzer des Kaufmannsgerichts betr.
Gemäß § 22 Abs. 3 des Ortsstatuts über das Gewerbegerichl,

dessen Bestimmungen auf das Kaufmannsgericht entsprechende
Anwendung finden , geben wir hiermit die eingereichten Vor-
schlagslisten für die am 18. d . M . stattfindende Erneuerungs¬
wahl der Beisitzer des Kaufmannsgerichts nach der Reihenfolge,
in der sie bei unS eingekommen sind , öffentlich bekannt :
a . Für die Wahl der Beisitzer aus dem Stande der Arbeitgeber

Kauflrute ) :
Borschlagsliste der Handelskammer , der Bereinigung der

Letaillisten , des Kaufmännischen Vereins Karlsruhe und des
Kaufmännischen Vereins „Merkur " in Karlsruhe .

1 . Braun Albert, Fabrikant
2. Dietrich Ruolf Hugo, Kaufmann , Stadtverodneter
3. Eichtersheimer Albert , Fabrikant
4. Elsaß Martin , Kaufmann
i . Ettlinger Ludwig , Kaufmann
6. Hoffmann Wilhelm , Bankdirektor
7. Kiefer Friedrich, Kaufmann
8 . Lindenlaub Adolf, Kaufmann
9 .Poth Georg , Generalagent

10. Printz Max , Brauereibesitzer
11 . Ruh Paul , Fabrikant .
12. Stein Adolf , Kaufmann

b . Für die Wahl der Beisitzer aus dem Stande der Arbeitnehmer
(Handlungsgehilfen ) :

I . Vorschlagsliste der Ortsgruppe Karlsruhe des Deutsch¬
nationalen Handlungsgehilfenverbandes Hamburg ( I . P . ) .

1 . Bergmann Ludwig, Korrespondent bei der Brauerei¬
gesellschaft vorm . S . Moninger A .-G.

2 . Christ Friedrich, VersicherungÄeamter bei der Subdirek¬
tion des Allgemeinen Deutschen Versicherungsvereins
A.-G.

«. Sauter Emil , Geschäftsführer bei der Firma Billing u.
Zoller

t . Schneider Theodor, Buchhalter bei der Nähmaschinen¬
fabrik Karlsruhe , vorm. Haid u . Neu A.-G.

k. Rüsterholz Friedrich, Handelsbevollmächtigter bei der
Färberei u . Chem . Waschanstalt, vorm. Ed . Printz A .- G.

8. Schneider Karl , Buchhalter bei den Deutschen Waffen-
und Munitionsfabriken

T. Bennewitz Hans , Abteilungsborfteher bei der Firma F.
Wolfs u . Sohn G. m. b . H.

8. Käst Rudolf, Reisender bei der Firma Georg Behrens ,
Lackfabrik

9. Carl August, Prokurist bei der Firma Gebrüder Jost
Nachfolger , Drogen

10 . Langhammer Max , Versicherungsbeamter bei der Ge¬
neralagentur der Gothaer Feuerversicherungsbank A.-G.

11 . Kroenlein Emil , Buchhalter bei der Firma I . Della Bona
12 . Kapes Simon , Buchhalter bei dem GenossenschaftSverband
k badischer Landwirtschaftlicher Vereinigungen

II . Vorschlagsliste der sozialen Arbeitsgemeinschaft kauf¬
männischer Verbände » Ortsausschuß Karlsruhe . '

l . Hollerbach Otto , Handl . Bevollmächtigter bei der Treu¬
handgesellschaft

2 . Koch Max , Buchhalter bei der Firma Geschwister Mops
3. Schwab Georg, Expedient bei der Firma L . Rügen .
4. Müller Friedrich Gregor , Verkäufer bei der Firma Otto

Fischer
6. Edelmann Max , Buchhalter bei der Firma Franz Herr¬

mann
3. Hauschild Bruno , Buchhalter bei der Firma Junker u.

Ruh
7. Friedrich Richard, Korrespondent bei der Firma A.-G .

vorm . G . ©inner
8. Pfeiffer Ernst , Disponent bei der Firma Adolf Wilser
9. Boegler Hermann , Geschäftsführer bei der Firma Gustav

Boegler
10. Kaltenmaier August, Buchhalter bei der Firma

L . Schweißgut
11. Weingärtner Jakob, Kassier bei der Firma Pfannkuch

u . Co.
12 . Schwarz Leopold , Prokurist bei der Firma L . I . Ett¬

linger
IH . Vorschlagsliste des Deutsche» Bankbeamtenvereins E . B .,

Sweigverein Karlsruhe .
1 . Knappschneider Adam, bei der Badischen Bank
2. Becker Otto , bei der Badischen Bank
3 . Schaaf Wilhelm , bei der Badischen Bank
4. Weis Hans , bei der Rhein . Kreditbank
6. Gottstein Gustav , bei der Badischen Bank
0. Ronneburg Wilhelm, bei der Badischen Bank
7 . Förster Reinhard , bei der Südd . Diskonto-Gesellschaft
8. Strittmatter Karl , bei der Firma Karl Götz
8. Mangold Friedrich, bei der Firma Heinrich Müller

10. Ruthinger Ludwig, bei der Rhein . Kreditbank
II . SOoörer Wilhelm, bei der Rhein . Kreditbank
12. Chelius Ernst , bei der Badischen Bank.
IV . Vorschlagsliste des Zentralverbandes der Handlungs¬

gehilfen .
1 . Schneider Otto , Reisevertreter bei der Firma W. Schim-
melpfeng
2 . Kipphahn Gustav, Buchhalter bei der Firma Friedmann ,

Strauß u . Sommer
8. Ehrlich Samuel , Kaufmann bei der Firma Geschwister

Knopf
4. Lewy Bernhard , Kaufmann bei der Firma Hermann Tietz
6 . Schenk Martin , Prokurist bei der Firma Ad . Blum Söhne
6. Leicht Anton , Disponent bei der Firma Hermann Mehle
7. Jörder Karl , Reisender bei der Firma Christian Faaß
8. Kammer Ludwig, Einkäufer bei der Firma Hermann

Tietz
g . Krüger Gustav, Expedient bei der Firma Geck u . Cie .

10. Weil Josef , Kaufmann bei der Firma Spiegel u. Wels
11 Bächler Emil , Kaufmann bei der Firma Hermann Tietz
12 . Hüber Adolf, Bureaugehilfe bei der Firma Geck u . Cie .
Karlsruhe , den 7. Februar 1914. 7180

” De » Stadtrat .
Dr . Horstmau " . Raab .

Letzter Tag 1
meiner

Weissen Wache
.

Bett-Damaste
Bett- Da maste ,weiss , guteQual .

ca. 130 cm breit 1 .35 1 .10 95 • v -9
Bett- Damaste , Macco , Seiden- 4 IC

glanz . 1 .90 1.75
Bett-Damaste , altgold und rot 4 OK

1 .65 1.45 1 . 6 »
Bett-Kattune, ca . 80 u. 100 cm iE .

breit . . 95 65 40 ^

Leinen
Halbleinen für Bettücher und

Leibwäsche ca. 80/82 cm br . CK .
95 70

Halbleinen , ca. 160 «. 150 cm br. *30 ,
1 .65 1 .46 95 « 0 -^t

Reinleinen Rasenbleiche , 4 9C
ca. 82 cm breit . . . . 1.65 I *» »

Reinleinen Rasenbleiche , O i C
ca. 160 cm breit . . . . 2.75

Hemden-Tuche
Hemdentuche , ca . 80 cm breit , QQ

breit , beste Qualität , 65 58 45 6ÖA
Maccotuche , imit. , ca . 82 cm KE

breit . Meter » tlA
Reine Maccotuche , fiE .

ca. 82/84 cm breit , Mtr. 85 78 " Om
Bettuch-Cretonne , ca . 160 cm. (Ir

Mtr. 1 .25 1 . 10 «NM

6 Posten Samen -Hemden und 'Seinkleider
Posten

I t
l5 Posten 4n A

nur la . Qualitäts-Stoffe mit Feston , Stickereien oder Spitzen etc.
40 Posten

III
65 Posten

IV
85 Posten

V
| 25 Posten

VI
>65

Zur Konfirmation und Kommunion.
Weisse Kleiderstoffe SchwarzeKleiderstoffe

Cheviots , elfenbein
2.35 1 .90

2 .25Wollbatist , e’fenbein
Popeline und Eolienne

elfenbein . 3.25
Fa ^ones , elfenbein

hübsche Dessins . . 2.35

SOnter -Taillen
in guten Stoffen, vor¬
züglich verarbeitet , mit

reicher Stickerei :
Serie I . . . . 75H
Serie II . . . . 1 .10
Serie III . . . 1 .45
Serie IV , . . 1 .75

1.35
1.25
2.35
1.75

Cheviots , schwarz
gute Qualität . 1 .55 1 .35

KammgarnstoHe , schwarz
vorzügl. Marken 2 .75 2 .45

Popeline und Eolienne
schwarz . . . . . 3.25

Mohairs , schwarz
sehr elegant . . . 3 .50

95 a
1.25
2.75
2.25

Sficherei -Sfoffe
Bestickte Mull und ne

Batist . 1 .25 95 I Jd
Schweizer Stickereistoffe | » e

besonders preiswert 2 25 1 .75 1 <UU
Stickerei -Roben en

moderne Dessins 11 .50 9.50 f »3U
Stickerei -Roben fO Cfl

hochelegant . 18.75

Aussteuerhaus

i
Kalserstr.

Ecke
lammst!

7198

Waldstr . 16/18 . C 0 IO 8 SOUHI . Telephon 1938 .
Nur noch 7 Tage ! 7190

SB " Gastspiel der Exl-Bühne. "91
Montag den 9. Februar , abends 8 Uhr : Zum 1. Male !

Sensationeller Erfolg ! „ Aus der Art geschlagen “ , Volks¬
stück in 4 Akten von Johannes Weinold . Dienstag den 10. Febr .
abends 8 Uhr : „ Der Lehrer von Seespitz .“ Volässtück in
4 Akten von Christian Flüggen. Mittwoch den 11 . Februar ,
abends 8 Uhr : zum 3. Male ! i 'urchlagender Lacherfolg ! „ Der
heilige Florian “. Satyrische Posse in 3 Akten von Max
Neal und t-’h . Weichand . Donnerstag den 12 . Februar , abends
8 Uhr : Zum 1 . Male ! Sensationeller Erfolg ! Novität für
Karlsruhe ! „ Deutsche Bauern “ . Ein aktuelles Lebensbild
von der deutsch - italienischen Sprachg - enze in Tirol : 4 Akte
mit Gesang und Tanz von Raimund Reichritter von Leon.

Um vielfachen irrigen Meinungen zu begegnen, teile ich dem
geehrten Publikum mit, daß mein Vertrag bis 1. April 1015

7?w Herm . Wolfs , Cafe Bauer .

Durlach.
( Alkoholfreies Cafe-RestaurantI
! 6549 L. Meier, Lammstrasse 10. |
5imi )iiiiniiiiiiniiiiiiiiiimiiiiniimimiiiiiininnimi;iiimiiiiiiiiiuiiiiniiiimiiiiiimiiwg

IIHMiiniu.

Während der sogenannten „Weissen Woche“
veranstalten die untenverzeichneten Mitglieder der 6968

Vereinigung der KarlsruherWäsche- «. Ausstattungsgeschäfte
einen

[roßen Räumungs-Verkauf
und gewähren bei Barzahlung vom 2. Februar bis inkl. 9. Februar

10% Rabatt auf alle vorrätigen Sagerwaren
(die Mitglieder des Rabattsparvereins gewähren doppelte Rabattmarken ).

Keine Auswahlsendungen . Kein Umtausch.

Otto Fifcher Hoflieferant Paul Roder Carl Friede Treiber
Kaiserstrasse ISO Kaiserstrasse 136 Waldstrasse 48

1 Chrilt Oertel u. Filiale Gefchwilter Baer A„ H* Rothfchild
= Kaiserstrasse 101 Werderplatz 48 Waldstrasie 49 Kaiserstrasse 167

Himmelheber £r Vier
Kaiserstrasse 171

Inhaber
Louis Vier, Hoflief. Auguft Schulz Inhaber

Emst Finkenzeller
Herrenstrasse 24
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